


























J cegetn uns per fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 





























Stille in Jein. 


RUN CR nn 


Was nützt es, vielgeichäftig 
Auf breiten Strafen gehn? 
Was frommt es, geiitesfräftig 
Auf ftolzen Höhen ftehn? 
Bas fruchten alle Werke 

Bol Müh tanans, tagein? 
Es ift die rechte Stärke, 

In Jeſu ftille fein. 


* AN 


N, 
“ 


j 
H 
/ 
v 
N 
4 


X 


Hör’ auf, did abzumüden! 
Sieh anf Marias Art! 

Es jei auch dir beidrieden 

Der Friede, der ihr ward. 

Bei Jeſn Fannit du finden 

Das wahre Himmelsbrot. 

Laß dir von ihm verfünden 

Das eine, was dir not. M. 
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Für alle Tage. 


Jeder Tag hat feine Lait, 

Jede Woche ihre Plage, 

Doch ein Blick zum Herren hinauf 
Gibt dir Troſt für alle Tage. 


Sonntags ſchaue Ehriftum an 
Als der Seelen holde Sonne, 

Und er überftrömt dein Herz 
Mild mit rechter Himmelswonne. 


Montags mandle Jeſus nad) 
In des Tageiverfs Geleife, 
Rolgfam mie der janfte Mond 
Um die Sonne geht im Kreiſe. 


Dienstags ſprich: Mein hoher Herr 
Kit zu dienen bier erfchienen, 

Darum gerne will ih auch 

Gott und meinen Brüdern dienen. 


Mittwochs denke, wie er fpradh: 
‘ch bin in der Meinen Mitte; 
Mitten in der Woche Müh' 

Stärft er deine müden Tritte. 


Donnerstag gedenke fein, 
Wie er ftillte Meer und Wetter, 
Wenn die Donnerwolle droht, 

Haft du ihn zum Freund und Retter. 


Freitag wiſſ': an diefem Tag 
Neigte fich vol Wut und Wunden 
Auch für dich fein edles Haupt, 
Daß in ihm die Freiheit funden. 


Samstag fprid: Herr, bleib’ bei ung, 
Wenn die Sonne finft am Abend. 

Alfo wird dein Wochenſchluß 

Gleich dem Anfang ſüß und labend. 


K. Gerof. 


Die Abfehr von Gott. 


So habt ihr euch heute befehret und ge- 
tan, das mir wohlgefiel,.. . . aber ihr feid 
umgeichlagen und entheiliget meinen Na- 
men, Ser. 34, 15. 16. 


Ad, des Satans Wit, 

Der fehr wachſam ift, 

Weiß mir längſt verfhmähte Sachen 
Wieder angenehm zu madhen. 

Lüſte regen ſich 

Und betören mich 


Hat man ſich recht zu Gott bekehrt, ſo iſt 
damit noch nicht geſagt, daß man auch ſelig 
werde; nur wer beharret bis an's Ende, der 
wird ſelig. 

Lot zog mit Abraham aus von Haran; 
aber als ihm wieder Gelegenheit geboten 
wurde zu wählen, da hob er ſeine Augen 
auf — und nicht nach den Bergen der Silfe, 
fondern nad) Sodom. Es deuchte ihm, wie 


ein Garten Gottes.” und er erwählte die ' 
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ganze Gegend. Eine Welt hatte er verlaſſen, 
aber er war nicht eher zufrieden, bis er eine 
andere dafür eingetauſcht hatte. Dasjelbe 
finden wir auch bald am Anfang der chrift- 
Tichen Kirche Anamias und Sapphira hat- 
ten fich auch befehrt, als andere ſich befehr- 
ten; aber das Geld nahm ihr Herz bald wie- 
der gefangen. Sie jcheuten fi micht, mit 
Zug und Trug unter das Walten des Gei- 
ftes Gottes zu treten: „Ja, jo teuer,” gaben 
fie beide twie aus emem Munde Petro zur 
Antwort — und fie mußten jterben. 


Die Mpoftel finden es fchon zu ihren Zei— 
ten nötig, die Gläubigen zu warnen: „Se— 
bet zu, lieben Brüder, dab nicht jemand un: 
ter euch ein arges Herz habe, das da abtrete 
von dem lebendigen Gott.” Ad, wie Teicht 
fallt man zurück, nadjdem man einmal er- 
leuchtet worden, teilhaftig geworden des 
Heiligen Geiftes, geſchmeckt hat die himmli- 
iche Salbe und das bortreffliche Wort Got- 
te8 und die Kräfte der zufünftigen Welt! — 
Man wird wieder lau, man hängt wieder 
dem eitlen Weltweſen nach, und ehe man 
fi 8 verfieht, it man mieder ganz ver- 
ſtrickt in dem, „was auf Erden iſt.“ Da- 
mit wird man zugleich auch unempfäng- 
Ticher für die Gnadenerweiſungen unſers 
Gottes. Zur eigenen Beruhigung behält man 
zwar noch äußerlich ein frommes Weſen bei. 
Man betet, Theft und fingt in der Familie, 
man befucht fleißig die Verſammlungen; 
aber das Herz iſt micht mehr dabei — dern 
findlichen, einst jo jeligen Umgange mit dent 
Seren wird man entfremdet - und das alte 
Weſen fommt wieder zu feinem Recht. 

Es beivahrheitet fich, was ein Dichter jagt: 


Man wird allmählich unmgetrieben, 
Man betet und — kann Sünde tum! 
Man kann die eitle Weltlujt Tieben — 
Und meint, in Gottes Schoß zu ruh’n! 
Man gibt jo vieles Aergernis — 

Iſt doch der Seligfeit gewiß! 


Die tiefiten Brunnen können erfchöpft 
werden und der Frömmite kann gottlos 
werden, er. 18, 9. 10 und Sefef. 33, 13. 
Wer entronnen ift, kann wieder gefangen 
und im die alte Sünde berflochten werden ; 
darum kann niemand ficher fein und fich auf 
feine Kraft verlaſſen. Es gibt leider nur 
zu viele Ehriiten, die den Schein eines gott- 
jeligen Lebens haben ; aber feine Kraft ver- 
leugnen. Worte find oft gemug da, über— 
genug! aber fein Wefen, fein Geiſt, feine 
Salbung. 

„Sind Sie befehrt?” fragte einjt ein 
Prediger nach der Verſammlung einen jun- 
gen Mann. — ‚Sch war es einmal,” geb 
diefer traurig zur Antwort. Wie viele un- 
ter uns würden mohl, wenn fie aufrichtig 
fein mollten, nicht auch alfo antworten müſ— 
jen. Ein Diener des Evangeliums bezeugte 
nach 16-jähriger Amtstätigfeit, daß die mei- 
ften Hiffnungsloſen, die er auf dem Ster- 
beibett angetroffen hatte, folche waren, die 
einst befehrt geweſen. — Darum gilt allen 
Jüngern Jeſu vor allen Dingen wachſam 
zu fein. 


Ad hört, was Gottes Wort uns lehret; 
Man ift Hier immer in Gefahr. 


18. Oftober 


Das Herz iſt leicht zurüc gefehret — 
Wenn auch der Anbruch heilig war; 
Die Sünde ſchleicht allmählich ein 
Und kleidet fih mit Tugendſchein. 


Claaßen. 





Bittet, fo wird end gegeben. 


Ein Prediger Sprach vor nicht langer Zeit 
vor einer öffentlichen Verſammlung über 
dire Kraft des anhaltenden, brünftigen Ge— 
betes und erzählte dabei folgendes Beiſpiel: 

Eine jehr Fromme Mutter hatte ihre Kin— 
der von dem zarteiten Alter an zur Gottfe- 
Ingfeit erzogen. Sie betete mit ihnen und 
unterrichtete fie itber alles, mas dazu die— 
men fonnte, ihr zeitliches und ewiges Wohl 
zu fördern. Indeſſen, einer ihrer Söhne, der 
zum Manmesalter berannahbte, bewies fich 
unachtfam und gleichgiltig gegen die müt— 
berlichen Lehren und Ermahnungen. Ein- 
mal redete fie ernitlich und eindrinalich mit 
ihm, wie twichtig e8 fei, nach der Gottielig- 
feit zu machten. Mllein er erwiderte: „Lie— 
be Mutter, mad) dir feine Mühe, Sch bin 
entichloflen, mich nicht damit zu befaffen, 
bis ich erſt mich häuslich niedergelaſſen ha- 
be. Suche mich alſo nicht weiter zu über— 
roden. Alsdann werde ich mehr Zeit haben, 
mich um diefe Dinme zu befiimmern.” Eine 
ſolche Erflämma machte die Mutter eine 
Zeitlang mutlos. Allein fie fannte die Kraft 
des Gebets. Nach einer Zeit nahm fie fich 
vor, Fiir diefen Sohn ganz beionders am 
Smadenthron zu Flehien. Ste ferte fh eine 
Zeit dazu an und betete inbrünftig für feine 
Bekehrung. Die Woche verging, allein ohne 
dab ihr Gebet erhört wurde. Den folgenden 
Sonntagabend kam der Sohn bei einer of- 
fenen Kirche vorbei, in der eben Gottes- 
dienst gehalten wurde. Das Singen 309 ſei— 
ne Aufmerkſamkeit an, ımd er ſtand Stil — 
trat hinein. Hier wurde er vom Worte des 
Herrn ergriffen — er fehrte nach Hauſe zu- 
rück, zerknirſcht, bußfertig — er fuchte und 
fand Gnade und er umd feine betende 
Mutter konnten jubeln und fich freuen. Die- 
fe fromme Mutter wit jetzt im Simmel, und 
— der Sohn — bin ich. 








Leider ſchieben die meiſten Leute ihre Be- 
fehrung immer hinaus. „Anrf der langen 
Banf fange ich die meiften Seelen,” foll 
der Teufel geſagt haben, „und die alte Lei- 
er ilt mein liebſtes Inſtrument.“ 





€3 fann der Allerflügite wohl 
Einmal etwas verfehen, 

Er bliebe drum der Mlügite doch, 
Möcht' er’3 nur eingeitehen. 
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Bon der Wiedergeburt, der nenen Kreatur 
und 
‚ der geiltlichen Anferitehung. 





Bon J. A. Wiebe. 





Bon der neuen Geburt redet der Hei— 
land in Joh. 3, 3—7 ehr klar und deut- 
ih zu Nifodemus, dem Obersten der Ju— 
den, der zu Jeſu bei der Nacht fam. Aber 
e3 war auch teils noch Nacht in jeinem Her— 
zen, doch bekannte er, daß Jeſus war ein 
Lehrer vom Gott gefommen; denn niemand 
fann die Zeichen hun, Die du tuſt, es fei 
denn Gott mit ihm. 

Bon diefer Wiedergeburt redet auch Pet- 
rus, 1. Bet. 1,3. 

Von der Neuen Kreatur, Sal. 6, 15: 
„Denn in Chriſto Jeſu gilt weder Beſchnei— 
dung noch Borhaut etwas, fondern eine neue 
Kreatur. „Ein neues, rechtſchaffenes Wefen 
in Chriſto — und Rap. 5, 6. 

Bon der geiltlichen Auferſtehung iſt fchon 
in Heſekiel 37, 1—14 — von Israels Auf- 
erſtehung aus dem geiltlichen Tode, die Ne- 
de. Wie der Geift des Herrn ihn hinaus- 
führte und Stellte ihn auf ein weit Feld, das 
voller Tiotenbeine Tag. Und des Gebeins lag 
jehr viel auf dem Feld und fidhe, fie waren 
ehr verdorret. Der Geiſt des Herrn ftel- 
te dann die Frage an den Propheten: „Du 
Menſchenkind, meineft du auch, dab diefe 
Beine wieder Idbendig werden?” Und er 
antwortete: „Herr, Herr, das weißt du 
wohl.“ Hierauf mußte er mweisfagen bon 
dieſen Beinen, wie zu Ieien Vers 4—8. — 
— — ‚Und fiehe da naufchte es“ — „und 
es regte fich” u.f.m. 

Abermal mußte er weisjagen und „es 
fam Odem in fie und fie wurden wieder Ie- 
bendig” (Vers 10). Die Erflärung folgt in 
Vers 11—1A4. 

Bon Natur find wir allefamt tot in Sün— 
den und Vebertretungen nach Eph. 2, I— 
10, aber die gläubigen Epheſer waren aus 
diefem Tode auferwecket und ſamt ihm 
(Chrifto) in das himmlische Weien verjett 
(und das aus Gnade und Barmherzigkeit). 
In Kap. 5, 14 gibt er die Ermahmung: 
‚Wache auf, der dur Ichläfeit, und ftehe auf 
von den Toten, jo wird dich Chriſtus er- 
leuchten.” In Rol. 3, 1 heißt 8: „Seid 
ihr nun mit Chrilto auferitanden, jo fu- 
het, was droben tt, da Chriſtus Hit, ſitzend 
zu der Rechten Gottes.” Leſet bis 17. 


Vom geifflihen Tode und geiftlichen Le— 
ben redet die 'heilme Schrift auf vielen 
Stellen, jo ſchon im Garten Eden, 1. Mof. 
2, 17. Da war ein Baum des Todes und 
auch ein Baum des Lebens. Bon eriterem 
hatte Gott verboten zu effen, aber durch die 
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Lift des Tewfels wurden fie verführt und 
übertraten Gottes Gebot. Folgedeſſen fie- 
len fie dem Tode anheim, und zwar dem 
geiltlichen wie auch dem leiblichen Tode. 
Denn durd die Sünde wurden fie aus Got- 
tes Gemeinschaft geichieden. Und dies 
war der geiltliche Tod. und diefem geiftli- 
dien amd leiblichen Tode find alle Menſchen 
anheimgefallen, dieweil fie alle geſündigt 
Haben, denn die Sünde ift eine Scheidewand 
zwiſchen Gott und Menichen, wie der Pro- 
phet Äpridht: „Eure Siimden und Untugen- 
den jcheiden auch und euren Gott voneinan- 
der”, jo wie beim Teiblichen Tode die Seele 
dom Körper jcheidet, und diejes den Teibli- 
chen Tod bedeutet. So hat bei der Schei- 
dung Gottes durch die Sünde der geiſtliche 
Tod die Oberhand befommen. Und von 
diefem geritlihen Tode aufzueritehen zu 
einem neuen Leben mit Gott, das iſt die 
unermüdliche Arbeit des Geiſtes Gottes. 
Aber der Herr klagt ſchon zu Noahs Zei- 
ten: „Die Menschen wollen ſich von mei- 
nem Geiſt nicht mehr ftrafen Taffen, denn 
fie find Fleiſche. Ich will ihnen noch Friſt 
geben hundertundzwanzig Jahre.“ Da ſich 
aber in dieſer Zeit keine Beſſerung fand, 
wurden fie durch die Sintflut vertilgt. Al⸗ 
fein Noah mit feiner Familie (8 Seelen) 
wurde durch die Arche gerettet. 

So hat Gottes Geiſt auch fernerhin ge 
arbeitet, um die albgefallenen Menfchen wie- 
der zu Gott zu führen. So haben die Batri- 
arden Abraham, Iſaak und Jakob, welchen 
fich Gott und gab, auch in ihrem Teil Licht 
verbreitet in der damaligen Dumkelheit. 
Ferner die Propheten von Samuel an und 
hernach haben durch den Geiſt Gottes aere- 
det, die Simde geitraft und auf den zufünf- 
tigen Heiland und Erlöfer der Menfchheit 
hingewieſen, durch welchen fie follten vom 
Tode zum Leben fommen. Bon diefem Er- 
löfer Jeſus Chriftus, in dem das wahre 
Reben felber war, Tefen wir in Ev. Joh. 5, 
94: ‚Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: Wer 
mein Wort höret, und glaubet dem, der mich 
geſandt hat, der hat das ewige Leben, und 
fommt nicht in das Gericht, fondern er ift 
vom Tode zum Leben hindurchgedrungen.“ 
Ferner Vers 25: „Wahrlich, wahrlich ich ſa— 
ae euch: Es kommt die Stunde und ift ſchon 
jekt, dat; die Toten werden die Stimme des 
Sohnes Gottes hören, und die fie hören 
werden, die werden leben.” Die fie nicht hö- 
ren werden, bleiben im geistlichen Tode. 





Dieie porbergehenden Berje zeigen uns, 
wie wir aus dem geiftlihen Tode ins geiit- 
lihe Leben fommen Fönnen: Durch hören 
der Stimme des Sohnes Gottes und durch 
glauben an feinen Namen. Wer nicht glau- 
bet, der iſt ichon gerichtet Joh. 3, 18), 








In Bers 28 redete Sejus von der leib- 
lichen Muferitehung aus den Gräbern. Und 
dieſe Auferſtehung wird geichehen nach dem 
Zeugnis Jeſu am jüngsten Tage (oder am 
legten Tage), Joh. 6, 39. 40. 44. 54. Diefes 
dat auch Martha geglaubt, denn fie ſprach: 
‚sch weiß wohl, dab er auferitehen wird in 
der Auferstehung am jüngsten Tage. Jeſus 
ſpricht zu ihr: Ich bin die Auferitehung und 
dns Leben; wer an mid; alauibet, der wird 
leben, ob er gleich ftürbe; umd wer da lebet 
und glaubet an mich, der wird nimmer- 
mehr jterben. Glaubſt du das? Sie ſpricht 
zu ihm: Herr ja, ich glaube, dab du bift 
ChHriftus der Sohn Gottes, der in die Welt 
kommen it.” Die Schrift redet alfo von 
zwei Auferſtehungen, einer geiftlichen vom 
Tode der Sünden zu einem newen Qeben in 
Gott und einer Teiblichen aus den Gräbern 
am fingiten Tage, worauf das allgemeine 
jüngste Bericht folgt, nach Matth. 25, 31, 
und Offb. 20, 11—15. Selig ift und bei- 
lig, der Teil hat an der eriten Auferitehung ; 
über joldhe hat der andere Tod Feine Macht, 
fondern fie werden Priefter Gotte8 und 
Chriſti fein, und mit ihm regieren taufend 
Sabre, Rap. 20. 

Im erften Kapitel der Offenbarung Jo— 
hannes Vers 5 und 6 jchreibt Johannes: 
„Der uns geliebet hat und gewaschen von 
den Sünden mit feinem Blut, und bat uns 
zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott 
und feinem Vater, demfelben ſei Ehre und 
Gewalt von Emigfeit zu Ewigkeit! Amen.” 
Sie find alfo durch die wahre neue Geburt 
neue Areaturen geworden, vom geiftlichen 
Tode auferitanden zu einem neuen geiftli- 
chen Zaben in Gemeinſchaft mit Gott durch 
Sefum Chriftum. Mus diefem Grunde find 
fie fo hoch erhoben, zu Königen und Prie- 
itern. Als Könige herrichen fie durch die 
Kraft Jeſu Chriſti iiber Siinde, Tod, Teu- 
fel und Hölle. Als Prieiter jtehen fie für- 
bittend, ſegnend Für die Menichheit und op- 
ferwillig für die Ausbreitung des Evange- 
ums und für Notleidende. 

Diejenigen, die alfo nicht Teil haben an 
diefer bier erwähnten Auferſtehung, über 
ſolche wird der zweite Tod Macht haben, 
nach Offb. 20, 14. 15; die Verdammnis. O 
möchten wir doch alle im Buche des Lebens 
verzeichnet Ätehen! In Jeſu Wunden, die 
blutend vor ung ſtehen müſſen, fönnen wir 
gezeichnet Stehen. „In meine Hände habe ich 
dich gezeichnet,” jagt eine Schriftitelle. 

Auch der Apoftel Petrus redet in feiner 
Epiitel im 1. Brief Kap. 2, 9: „Ihr aber 
feid das auserwählte Gefchlecht, das Fünig- 
liche Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk 
des Eigentums, dab ihr verbündigen follt 
die Tugenden des, ber euch berufen hat von 


4 


der Finſternis zu 
Richt.” 

Welche Hohe Würde ilt den wahren Wie- 
dergebornen, welde aus Adams Wefen ver- 
jet find, in Chriſto beigelegt! Aber wir ha— 
ben immer zu prüfen, ob wir durch die Ver- 
änderung, die wir. erfahren, wirklich neue 
Kreaturen geworden find. 


ſeinem wunderbaren 


Krieg vom Standpnnft des Evangeliums. 

(Nach einem Traftat. Eingeſandt von B. 
F. Dhießen, Sirour, Manitoba.) 

Die Frage, ob ein Chriſt das Schwert 
nehmen und Kriegsdienſte tun könne, wird 
von vielen Bekennern Chriſti bejahend be 
ankvortet; es iſt eine weitverbreitete Mei— 
mung, daß der Kriog, vom Standpunkt des 
Evangeliums betrachtet, zu billigen fei. In 
einem Belannten Werf über die chriſtliche 
Sittenlehre ist diefelde Anſicht gutgcheihen ; 
nichtsdoſtoweniger macht der Verfaffer, nach 
dem er ben Krieg als dem Evangelium ge— 
mäß darzuſtellen ſich bemühet hat, folgen 
des merkwürdige Geſtändnis: Vom Stand- 
punkt des Chriſtentums als der Religion der 
Liebe betrachtet, erſcheint der Krieg als die 
furchtbarſte Offenbarung der Sünde in der 
Welt, al3 ein organifierter Maffenmord, 
welcher die niddrigiten Veidenfchaften ent- 
feffelt und die Menichheit mit einem aan 
zen Heer von Leiden und Elend aller Art 
isberichiittet. Nach der Lehre des Heilandes 
bat der Chriſt nicht mur in diefer, fondern 
in allen ethifchen (jittlichen) Fragen, fich 
einzig und allein mad dem Evangelium zu 
richten, oder mit andern Worten, dieſe Fra 
gen vom Standpumft des Chriitentums zu 
etrachten. Die Lehre und Vorſchriften Ne 
fu und der Apoſtel allein können für den 
wahren Chriſten maßgebend fein. Er ift 
verpflichtet, die Gebote des göttlichen Leh— 
rer8, jeines Serrn und Metiters, zu halten, 
auch wenn die eigene Vermunft ſich daran 
toben Sollte; es gilt, die eigene Meinung 
der Lehre Nefu zu umterordnen, und die 
Vernunft gefangen zu nehmen unter den 
‚Sohoriam de3 Glaubens”. Demmad) 
fommt bier allein die Frage in Betracht, 
ob der Kriegsdienſt, vom Standpunkt der 
cvargeliichen Lehre betrachtet, für den 
Chriſten zu billigen ift. 

Ein Schlachtfeld nad Vollendung des 
Kammics welch ein Anbli! Der Kampf 
var, wie die Soldaten ſelbſt ſich ausdrücken 
„mörderiſch“ ein „ſchreckliches Morden.“ 
Furchtbar haben die Todeswaffen und 
Mordmaſchinen unter den Streitern auf— 
geräumt. Neben den Toten liegen viele 
Verwundete und Sterbende, manche ſchreck 
lich zugerichtet. Durch Mark und Bein 
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dringen ihre Hilfrufe, das 
und Stöhnen der Unglücklichen. Einige 
fluchen, andere beten. Für manche Ster— 
bende iſt der Gedanke an ihre Familie be— 
ſonders ſchmerzhaft. Viele hat der Krieg 
dermaßen entmenſcht, daß ſie ſich all dieſen 
Jammer nicht zu Herzen gehen laſſen. Ja, 
der Krieg iſt in Wahrheit „die fruchtbarſte 
Offenbarung der Sünde in der Welt, ... 
welche die Menſchheit mit einem ganzen 
Heer von Leiden und Elend aller Art über— 
Khirttet””. Es gibt fein zutreffenderes Bild 
der Hölle als ein Schlachtfeld. Sollte ein 
Nachfolger Jeſu Christi ſich an ſolch einem 
„organifierten Maffenmord’” beteiligen 
fönnen ? 

Unter den Getöteten und tödlich Verwun 
deten befinden ſich viele, die nie Gottes 
Smade angenommen haben, die ohne Frie 
den im Serzen dahinfahren, wo Buße und 
Bokehrung nicht mehr möglich find. Man 
bat ihmen die Gnadenzeit abgeschnitten und 
Ihre Seelen damit der ewigen Berdamm 
nis ifberanttvortet! Klingt e8 nicht un 
glaublich, daß man ſolche Taten im Namen 
deſſen tut, der für feine Brüder, ja für fei 
ne Feinde fein himmliſches Vaterland ver 
laffen hat, der am Kreuze für fie aeitorben 
iſt? 

Wenn intelligentere Heiden die Bibel le 
ſen, ſtellen ſie ſich vor, daß die Bekenner 
der Religion Jeſu Chriſti nach Jeſu Wort 
und Vorbild leben, daß der Krieg nim— 
mermehr unter ihnen vorkommen und daß 
der Nachfolger Chriſti überhaupt keine 
Kriegsdienſte tun könne. Desgleichen ſa— 
gen die Juden mit Recht, unter den Nach— 
folgern des Meſſias könne es nach den Weis— 
ſagungen der Propheten keinen Krieg ge 
ben. Anderer Meinung aber iſt man in der 
Namenchriſtenheit. Die Krieger aus den 
„chriſtlichen“ Ländern ſind von Kindheit 
auf gelehrt worden, daß der Kriegsdienſt 
chriſtlich ſei, und der Tod auf dem Schlacht 
felde ſei „ein ſchöner Tod”. Viele behaup— 
ten, daß ein ſolcher Tod einem das Recht 
auf die Seligkeit ſichere. Sie meinen, es 
jet ſelbſtverſtändlich, daß He ohne Gewiſ 
ſensſtruppel die Waffen zum Kampf er 
greifen können, beſonders wenn es auf Be— 
fehl der Obrigkeit geſchieht, denn, wie ſie 
ſich haben lehren laſſen, hat der Chriſt un 
ter allen Umſtänden und in allen Fällen 
der Obrigkeit gehorſam zu fein. Wir wol 
len ſehen, was die Bibel dariiber ehrt. 

Der Npoitel Paulus schreibt Röm. 13: 
„Ssedermann fei untertan der Obriafeit, die 
Gewalt itber ihn hat; denn es iſt feine Ob 
rigfeit ohne von Gott, wo aber Obrigfeit 
it, die ift von Gott verordnet. Wer fich 
nun wider die Obrigfeit jet, der wider— 
itrebet Gottes Ordnuma”, u.jio. Der Apo— 


Nechzen 
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ftel Tehrt, dah die Obrigkeit notwendig und 
von Gott verordnet ft, und dab niemand 
das Recht hat, jich ihr zu widerſetzen oder 
ich gegen fie aufzulehnen. Jedermann ſoll 
ihr untertan jein. Es it nidht zu verwun— 
Derit, wenn zu des Mpoitels Zeit manche 
Chriſten in Nom Zweifel hatten, ob jie 
ſchuldig ferien, ihrer Obrigkeit, von der fie 
erbarmungslos verfolgt wurden, untertan 
zu fein. Paulus aber belehrt fie mit Nad)- 
druck, daß der Chriſt der weltlichen Obrig- 
feit Gehorſam ſchuldig iſt in allen Dingen, 
die nicht gegen Gottes Wort Ätreiten. Die 
Obrigkeit ft demnach von Gott verordnet, 
auch wenn ihre Regierung in Bezug auf 
Serechtigfeit manches zu wünſchen übrig 
laſſen ſollte. Die Regierung, unter welcher 
der Aboſtel Paulus ſtand, verfolgte, wie 
erwähnt, die Chriſten auf's Grauſamſte. 
War doch Chriſtus ſelbſt durch ihren Arm 
dem Kreuzestod überantwortet worden. Ob— 
gleich aber die Regenten ſich viele Ungerech— 
tigkeiten zu ſchulden kommen ließen, ſo wa— 
ren dieſelben doch ihre rechtmäßige Obrig- 
fett, wie alle andern Obrigfeiten, von Gott 
eingeiekt und in gewillen Sinne „Gottes 
Dienerin”, wie Paulus felbit fie nennt. So 
nennt Gott durch den Propheten much den 
König Nebufadnezar von Babylon feinen 
Knecht (Ser. 25, 6; 27, 6; 43, 10), weil er 
durch dieſen heidnifchen Negenten das Volk 
Israel trafen ließ. Damit tt freilich nicht 
geſagt, daß alle Gebote dieſes Königs dem 
Willen Gottes gemäß waren. Man erinne- 
re fich an die Geichichte von den „drei Män- 
nern im Feuerofen“, die dem Befehl Ne- 
burfadnezars ungehorſam waren (Dan. 3). 
Als die römische Obrigfeit dem Apoſtel 
Paulus befahl, den Namen Chriſti abau- 
ſchwören, wies er diefen unverfhämten An- 
trag mit Umvilfen zurüd. Und die Mpoftel 
Petrus und Johannes weigerten fich Ttand- 
haft, einen Befehl der Obrigkeit, der dem 
Millen Gottes zuwider war, auszuführen; 
fie fanten: „Man muß Gott mehr gehorchen 
als den Menſchen“ (Apgeſch. 5, 29; 4, 19). 

Die Obriafeit iſt von Gott verordnet, ıım 
Ordnung aufrecht zu erhalten durch Antven- 
dung don Gewalt, weil die Welt im allge- 
meinen ſich nicht unter den Gehorſam Eihri- 
itt boneben will. Unter walhren Ehriften ift 
eine Obrigfeit, die das Schwert führt, nicht 
notwendig; die Obrigffeit iſt micht um fhret- 
willen verordnet. Mich Hit e8 nicht Sache 
des Chriften, das obriafeitliche Schwert zur 
ſühren oder in der Welt zu berrichen. Ohri- 
ſti Gebot lautet ausdrücklich: „Die weltli- 
chen Fürſten herrſchen und die Oberher— 
ren haben Gewalt, jo ſoll es nicht fein un— 
ter euch” sim. (Matt. 20, 25.) Nadı 
Pauli Lehre (1. Kor. 6) iſt es wicht zu bilfi 
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gen, dab Chriſten Prozeſſe führen und die 
Obrigkeit anrufen zur Schlihtung von Un- 
einigfeiten, ebenfo wiirde es gegen die evan- 
gelifche Lehre veritoßen, wenn fie jelbit zu 
Gericht jiten oder obrigfeitliche Aemter be- 
fleiden würden. Als weltlichen Richtern 
oder als ſolchen, die das Urteil zu vollzie- 
hen hätten, wäre ihmen die Pilicht aufer 
legt, nad) dem Prinzip „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn” (G. h. Gleiches mit Glei— 
dem vergelten) zu handeln; e8 wide fich 
dies mit ihren Pilihten als Nachfolger 
Christi nicht vertragen. 

Befanntlid nimmt Jeſus in der Berg- 
predigt Bezug auf den Grundſatz: „Auge 
um Auge, Zahn um Zahn”, auf welchen das 
moſaiſche Geſetz ım allgemeinen beruht. Er 
jagt: Ihr habt gehöret, dab da geſagt iſt: 
„Auge um Mage, Zahn um Zahn, ich aber 
fage euch, dab ihr nicht wideritreben follt 
dem Uebel” u ſw. (Matth. 5, 38). Wie 
mehrmals in derfelben Rede, ſo zitiert der 
Herr auch bier eine Stelle aus dem Geſetz 
Mofes und knüpft daran die Lehren des 
newen Bundes. Er macht das Volk darauf 
aufmerffam, daß unter dem alten Bunde 
einige Dinge geitattet waren, wie Eheſchei 
dung und Eidſchwur, die in dem Reich, das 
er aufzurichten im Begriff ſtand, nicht ge- 
billigt werden können. Um nun feine Er- 
klärung, anfnüpfend an das moſaiſche Ge— 
bot, zu verſtehen, iſt es notwendig, daß 
man ſich vor allem darüber klar iſt, was die 
ſes Gebot beſagen will und was auch die 
Juden Dabei verſtanden. Es fragt ſich vor 
allem, ob dieſes altteſtamentliche Gebot auf 
die Privatrache Bezug hat oder auf die öf 
fentliche Gerichtsbarkeit der Obrigkeit. Die 
Stellen 2. Moſ. 21, 23. 24; 3. Moſ. 24, 
19, 20; 5. Moſe 19, 18—21 zeigen, daß 
da8 Geſetz Auge um Auge, Zahn um 
Zahn” nicht allein auf Privatracdhe, ſondern 
bauptiächlich auf die Gerichtspflege durch 
die Obrigkeit Bezug bat. Wenn nun, wie 
es in Wirflichfeit der Fall iſt, Jeſus feinen 
Nachfolgern anitatt diefes Gebotes ganz an- 
dere Anweiſungen gibt, fo it es durchaus 
nicht annehmbar, daß die betreffenden Mor 
te Sefu: „Sch alber fage euch, daß ihr nicht 
widerſtreben follt dem Uebel“ allein auf die 
Privatradhe anzınvenden feien; sie haben 
vielmehr, wie das altteitamentliche Gebot, 
auf die Rechtspflege Durch die Obriafeit Be 
Zug, und wollen dem Chriſten zeigen, wie er 
fich zu der weltlichen Gerichtsbarkeit zu ver 
halten bat. 

Chriſtus ſelbſt Hat durch fein Leben und 
Vorbild die beite Muslegung der Bergpre 
digt gegeben. Er jagt in der erwähnten 
Stelle, dar man anitatt nad) dem Gebot 
„Arge um Auge, Zahn um Zahn” zu han- 
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deln, „nicht widerftreben joll dem Uebel, 
fondern jo dir Jemand einen Streich gibt 
auf den rechten Baden, dem biete den an- 
dern auch dar” (d. h. Tieber als zuriüdichla- 
gen, ſoll man ſich weiter jchlagen laſſen). 
Jeſus bat itets diefem Grundjat gemäß 
gehandelt. Als ihm in des Sohenprieiters 
Palast einer von den Dienern einen Baden- 
itreich gab, hot er den Angreifer wohl auf 
jein Unrecht aufmerffam gemacht, hat aber 
nicht mur dieſen, ſondern viele andere Baf 
fenitreiche und jelbit die Geißelung und den 
Kreuzestod erlitten, ohne jich irgendwie zur 
Wehr zu fegen. Als Petrus bei der Gefan— 
genehmung Jeſu das Schwert zog, um zu 
fechten, gebot im Jeſus: „EStecke dein 
Schwert an ſeinen Ort, oder meineſt du, 
daß ich nicht meinen Vater bitten kann, und 
er mir gleich zur Seite ftellen wird mehr als 
zwölf Legionen Engel?“ (Matth. 26, 52. 
53). Aber: „Mein Reich iſt nicht von dieſer 
Welt. Wäre mein Reich von dieſer Welt, ſo 
würden meine Diener kämpfen, daß ich den 
Juden nicht überantwortet würde. Nun 
aber iſt mein Reich nicht vom bier” (Joh. 
18, 36). Die Meinung, dab; Neius in feinem 
wehrloſen Leiden ums nicht ein Vorbild ge— 
geben, fondern daß er mur gelitten habe, 
weil die Propheten e8 vorausgeſagt hatten, 
und weil das Leiden notwendig war zur 
Vollendung des Erlöſungswerks, erweiſt 
fich als irrtüimlich, denn die Propheten ba 
ben ebenſowohl vorbergeiagt, daß auch die 
Nachfolger des Meſſias wehrlos fein wer 
den. (Se. 9, 5—7; 11, 6-9, und Mid. 
1, 3), und Nefus ſelbſt und die Mpoitel Ttel 
fen ihnen dieſelbe Aufgabe. 
Schluß folgt. 


Dereininte Staaten 
Ndaho. 


Minidofa, abo, den 6. Oftober. 
Gruß zuvor! Da wir in der Rundſchau 
ihon oft von Bekannten geleſen haben, jo 
möchte ich verjuchen, ob der Editor auch 
dieſe Zeilen aufnehmen wird. Ich möchte 
unſere [Eltern und Geſchwiſter in Manito 
ba wiſſen laſſen, dab alle geſund find. Vom 
Wetter iſt zu berichten, daß es jetzt mehr 
angenehm iſt, als es im Sommer eine Zeit 
lang war. Es bat auch ſchon ſchön geregnet, 
was den Farmern zum Weizen ſäen ſehr 
gefehlt bat. 





Wir haben in der Lincoln Freien Brefie 
von einer Friedenspappel gelejen, die zur 
Kriegszeit im Jahre 1870 geblüht Hat, jeit- 
dem aber midıt mehr. Jetzt jedoch foll fie 
wieder im Blütenſchmuck stehen. Und es 
joll damals die Weisſagung in die Welt 
binausgegangen fein, daß der Kriog ein 


Ende haben würde, wenn die Bappel aus- 
geblüht halbe, und es joll fo geworden fein. 
Jetzt joll wieder die Weisſoagung gefommen 
iein, dab der Krieg werde ein Ende haben, 
jobald die Pappel ausgeblüht haben wird. 
Ich wundere, eb es jo werden wird. Wir 
wollens hoffen. sch denke, es würde ſchon 
einem jeden gefallen, wenn e8 mit einmal 
beißen würde: Es it Friede! Noch ein 
Gruß an Eltern, Geſchwiſter, die Leſer und 
den Editor von 
Margaretba Lemke. 





Aberdeen, JIdaho, den 28. Septem- 
ber 1916. Vielgeliebte Eltern, Editor und 
alle Leſer der Rundſchau, ich wünſche euch 
den Frieden mit Gott und die Liebe des 
Baters (1. Joh. 2, 15—17). 

Da von Idaho fo wenig in der Rundschau 
fommt und ſchon eine Tange Zeit veritrichen 
it, ſeitdem ich ſchrieb, fo will ich, wenn auch 
in großer Schwachheit und Unvollftommen- 
beit, mit Gottes Hilfe in Liebe ſchreiben zur 
Ehre Gottes und in der Hoffnung, daß der 
liebe &ott es jegnen wird. 

Wir Ieben in emer ſehr erniten Zeit. 
Hier iſt ein großes Unglück aeicheben. 
Sonntag nachmittag fuhren in einem gro— 
ßen Auto ſieben Perſonen. Der Zug kam 
in vollem Brauſen daher. Der Autofahrer 
wollte noch vor dem Zuge über die Bahn 
fahren, aber e8 war zu viel gewagt: Er kam 
nur bis auf das Geleife, da war der Zug 
da und im Nu war alles geichehen. O wie 
ſchrecklich! Vier Perſonen waren aleich tot, 
ver waren bewußtlos, wurden in ſehr be- 
denflihen Zuſtande zum Hospital ge 
bracht, Find vielleicht auch ſchon tot, und 
der einen war nicht viel geworden. Das 
Mort Gottes jagt uns: Wer fi in Gefahr 
aibt, Toll auch in Gefahr umkommen. Die 
Menschen wagen Großes für diefe Welt, 
und mir wurde gejagt, auch dieſer junge 
Autoführer fei fo geweſen, dab, wo es galt, 
etwas Großes für die Welt zu tun, jo habe 
er es getan, aber nicht Für Soft. 

Großes gilt's für Gott zu wagen! Sa, 
beitelle dein Haus, denn du mußt fterben! 
was diefe, jo wie mir gefagt wurde, micht 
getan haben. Nun find fie in der Ewig 
feit, und was wird e8 fein, das du berei— 
tet haft?” 

Wir ſtehen, teure Lefer, in den letzten 
Tagen, vor dem Wiederfommen des Herrn 
Jeſu. Unſere erniten Seiten laſſen dies 
deutlich erkennen. Die Menfchen leben 
gleichgültig in den Tag hinein und gehen 
undorbereitet in die Ewigfeit. O lieber Le- 
ker! biſt du ein Mind Gottes, fo rufe ich dir 
als Pilger zu: Salte feit an Jeſum, trau 
feiner Gnade! Oder bift du noch fein Kind 





Gottes? Dann rate ich dir: Komm zu Sefu 
noch in diefer kurzen Gnadenzeit. Suche 
Jeſum amd fein Vicht; Alles andere Hilft 
dir mich. 

Wir find, dem Tieben Gott fei Danf, jo 
ziemlich geſund, doc meine Tiebe Frau it 
leidend. Die Ernte hier war mur gering. 
Die Farmer find am Einfüen. Es ift Hier 
fchr troden und die Wege find fchlecht. 

In Liebe verbleiben wir in dem Herrn, 

Sacob und Anna Heppner. 





Kanſas. 





Hillsboro, Kanſas, den 6. Oftober. 
2. Br. Wiens, einen herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor! So wie du an der Möreffe oben 
ſehen wirſt, bin ich jeßt im Alten- oder Sa— 
lemheim und laſſe mich hier von Dr. J. ®. 
Wiebe oiteopatiich behandeln und wie e8 
ficheint mit gutem Erfolg, denn ich fühle 
mich ſchon bedeutend beffer. Much kommt 
mir mein Gedächtnis immer mehr zurüd, 
und wir haben allen Grund zu hoffen, daß 
ich mın bald werde heim gehen können zu 
den Tieben Meinen. Mber wie anders wird 
es daheim fein, da meine Tidbe Mutter am 
20. September igeftorben und ich fie nicht 
mehr in diefem Leben fehen werde. Doch 
fie hat ausgelitten und iſt heim gegangen, 
auf ewig bei dem Seren zu fein. War ihr 
Beiden doch auch fchon ſchwer in ihren alten 
Tagen. Sa, wie meine liebe Frau mir 
ſchrieb, iſt fie wohl von dem Krebsleiden fo 
angegriffen tworden, daß fie zwei Wochen 
vor ihrer Auflöfung noch irre geworden. 
Es fit viel für fie gebetet worden, und der 
Serr erhört Gebet: Er legt auf, aber er 
hilft auch tragen. 


Sie it 79 Sabre und etwas über Fimf 
Monate alt geworden ; alfo nach dem Wor- 
te Gottes hat fie ein hohes Alter erreicht. 
Doch berichten wir, wenn ich erft wieder da- 
heim in Arizona bin, etwas ausführlicher 
\über ihr Leiden, Sterben und Begräbnis, 
walches auf zwei Stellen gefeiert wurde, in 
Mrizona amd auch in Springfield, Kanſas. 
Weil es ſich fo begab, dak gerade an dem 
Tage die alte Schw. Peter Funk begraben 
wurde, fo wurden Vorrichtungen getroffen, 
daß wir auch aleich noch das Begräbnis mei- 
ner Tieben Mutter feiern durften. Es war 
ſchwer für mich, ihren einzigen mod Teben- 
den Sohn, dab ich nicht das Vorrecht ha- 
ben fonnte, an ihrem Sarge zu fiten. Doch 
konnte ich froh und getroft darüber fein, da 
die Tiebe Mutter von ihrem Leiden erlöſt 
und beimgegangen war. Und: ‚„Droben 
werden wir vereinet, bald, ja bald!” u.f.m. 

Serzlich grükend, Euer Bruder, 

F.S. Görzen, 


Aennonitiſche Rundſchau 
Kanſas. 





Inman, Kanſas den 2. Oftober 1916. 
Werter Editor und alle Rundſchauleſer! 
Wir lefen in Matth. 8, dat Jeſus und feine 
Sünger im Schiff waren, und daß ſich ein 
großes Ungeftüm erhob. Da fürchteten fich 
die Jünger, gingen zu Sefu, wedten ihn auf 
und Sprachen zu ihm: „Herr, hilf uns, wir 
verderben.” Jeſus ſagte zu ihnen: Ihr 
Kleingläubigen, was ſeid ihr fo furchtſam?“ 
Als ich heute dachte an die werte Rundſchau 
zu Schreiben, kam mir in den Sinn: Halt feit 
an Jeſum! — Ueber den erwähnten Schrift- 
abfchnitt Hat jemand ein Lied gedichtet. Es 
At wie folgt: 

Tobt auch das Meer und heult der Wind, 
Halt’ feft an Jeſum! 

Er bleibet ſtets bei feinem Rind; 

Halt’ feft an Jeſum! 

Dort Ichläft der Herr in Sturmsgefahr, 
Trotz Wind und Wetter: 

Hilf, Herr, fo Ichreit der Sünger Schar, 

Sei unfer Retter! 


Da ſteht e8 auf, bedroht da3 Meer, 
Und gleich wird's stille 
Und frühlings⸗heiter rings umber, 
Wie e8 fein Wille. 
Wenn nun auch Sturm und Leid mir droht 
Auf meinen Wegen, 
Der Herr ift nah, drum hat's nicht Not; 
Sein Gang bringt Segen. 
Chor: Halt feit an Jeſum! 
Trau feiner Gnade! 
In Nacht, Gefahren, Not und Tod 
Halt Feit an Jeſum! 
l 

Wie viele von ums haben es fchon erfah- 
ven, wie köſtlich es iſt, in Not einen Hei— 
land zu haben und ihn auch feſthalten zu 
fönnen. Es gibt amd it ja fo viel Not un— 
ter uns Menschen. 

Hier bei Inman it letzte Woche auch 
wieder ein Unglück paffiert, indem Joh. J. 
Wall von MePherſon ziemlich ſchnell aefah- 
ren und dann furz aufhalten wollte mit ei- 
nem ſchweren Auto, tmelches dann ummvarf 
und Wall die Bruft eindrückte und er dann 
noch andere Verletzungen erhielt, jo daß er 
fogleich ftarb. Die Freunde werden biel- 
leicht noch Näheres berichten. 


Das Begräbnis fand den 27. September 
in der Hebron Kirche ſtatt. Am ſelben Tage 
war auch die Sochzeit der Geſchw. Hein. B. 
Meufeld und Bertha Heidebreht, Sohn von 
Iſaak P. Neufeld und Tochter von Hein. 
Heidebrechts. Folgende Brüder hielten an- 
fprachen auf der Hochzeit: Br. P. Flaming 
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machte, nachdem das Lied No. 272 Ev. Lie- 
der gelungen worden war, die Einleitung 
mit Kol. 3 und Gebet. Aelteſter Maas 
Kröfer hatte zum Tert 1. Mof. 29, 14. 15. 
Er hob beionders hervor, dab wir einander 
dienen Tollen, auch im Eheleben. Melt. Abra— 
ham Ratzlaff hielt noch eine Furze, alber ern- 
te Anſprache (fein Tert ift mir entfallen) 
und vollzog die Training. Dann wurde noch) 
Raum gegeben, dem neuen Paare Glück— 
wünſche darzubringen. Melteiter und Groß- 
vater Heinrich Töws gab ihnen mit: Ruth 
1, 16. 17 und machte ihnen noch Ruths 
Liebe wichtig. Prediger und Großvater 
Peter Seidebrecht gab ihnen mit: Matth. 
6, 33; Vater H. Heidebreht Pil. 37, 5; Va- 
ter I. P. Neufeld Röm. 12, 12. Prediger 
P. Seidebrecht betete noch, zum Schluß. Der 
Chor fang in den Pauſen fchöne Lieder. 
Dann wurde die ganze Verſammlung nod 
mit einem fräfttgen Mahl bedient. 

Por etlihen Wochen war Schw. Jakob 
B. Wiebiche und Sohn Herman bier auf Be- 
juch, weil Schw. Anna Neufeld Frank iſt. 
Ihre Krankheit ift ein Lungenleiden mit 
viel Huſten. — Iſt noch fo wog. — Gegen— 
wärtig find Geſchw. Heinr. T. Neufelds von 
Montana hier auf Beſuch, weil fie nach Ok— 
lahoma in die Miffton verfett find. Den 8. 
Oktober follen fie in unſerer Kirche (Bethel) 
eingefegnet werden zum vollen Dienst. Mit 
Gruß, 


Kohn J. Pauls. 





Michigan. 





Auburn, Michigan, den 10. Oktober. 
Gruß an Editor und Lefer. Der Herr möge 
allen mit feiner Gnade und Liebe nahe fein. 
Wir haben mun beinahe den größten Teil 
unferer Ernte eingebradt und berechnen 
jeßt genau, wie wir e&8 am beiten einrid)- 
ten fönnen, um mit allem auszukommen bis 
zur neuen Ernte. Dies ift ja much recht und 
billig, denn die Schrift gebietet auch, da 
wir, die wir arbeiten und den Samen aus— 
itrewen, den Vorzug des Genuffes haben 
follen. Mander mag wohl zur Genüge er- 
halten haben und mandye find auch mit dem 
allen zufrieden was fie erhalten haben. Al— 
les aber mur durch des Herrn Güte. Wieder 
andere find ganz in Unzufriedenheit über 
den allzu niedrigen Ertrag. Die Rechnung, 
die im Voraus gemacht wurde (Da find 


Wechiel cder „ Noten” zu bezahlen ; da wur⸗ 
de mandyes auf Wbzahlung genommen. MI- 
les wurde auf die Ernte, weldye man fich 
ſehr reich dachte, im Voraus genommen. 
Und nun bat die Ernte Fehlgeihlagen.), 
macht die Sorgen fehr aroß. Ich fenne hier 
einige, die nicht einen Fuß breit Land ihr 
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eigen nennen, aber durd; glatte Reden der 
Agenten ließen jie ji bewegen zum Kauf 
eines Automobils. Da wurde ihmen jchon 
die „sehr gute” Ernte und die ungeheure 
Einnahme davon vorgerechnet, worauf der 
Vater oder Schwiegervater das Gutjagen 
für fihere Zahlung übernehmen mußte. 
Jetzt aber wird hinter den Ohren gefrakt, 
und nichts will da heraus fommen; es muß 
Vezahlt werden. Die Herren Söhnchen müſ— 
jen mitmachen. Es ijt ja jo mode, umd mo- 
dern muß alles fein. 


Als wir hier vor zwanzig Jahren, als 
alles noch) Wald war und die Landitrahen 
fürWagen no unpaſſierbar waren, als nur 
tleine ausgetretene Pfade Durch den Buſch 
führten und wir Alten fo bei fünf oder ſechs 
Meilen unjern Sad Mehl von 50 Pfund 
auf dem Buckel hbeimtragen mußten, ac), 
wie müde tvar man da! und doch war man 
froh, daß man es nachhauſe gebracht hatte, 
und die Mleinen um einen herum hüpften, 
frob, daß wieder Mehl im Haufe war. Und 
heute fahren die jungen Herren eine Meile 
weit per Muto und das Brot will ihnen gar 
nicht recht ſchmecken. »Cake“ und „Pie“ 
wird verlangt und dazu noch guter. Schlecht 
darf er nicht jein. Mißrät er der lieben 
Hausfrau, dann wird er gar nicht ange- 
rührt. Halt man der jungen Welt diefes 
vor, wie es uns eimit ging, und wie fpar- 
jam wir mit allem waren, dann lachen fie 
und jagen, wir jeien nicht fo ſchlau und ge- 
ſchickt als fie; wir hätten viel Sflavenarti- 
ges aus dem alten Baterlande mitgebracht. 
Dies, meine lieben Leſer, vollzieht ſich hier 
joden Tag, und ſtets fann man joldhes hö— 
ren. O Jugend, tote biit du in Gleichgültig- 
feit und Hochmut gefallen. In Teiblicher wie 
in geiltliher Beziehung wird alles mit 
Leichtfertigfeit hingenommen. Im Leibli- 
hen pocht man auf die Profperität dieſes 
itberreihen Landes, und im Geiſtlichen 
wird gejagt: Ach, jo genau wird es Gott 
einst nicht mehmen, wenn’s jold einen auch 
noch gibt. So fährt die heutige Welt da- 
hin. Aber, und nodymals aber, der Herr 
wird einit Rechenichaft fordern und jagen: 
Tue Rechnung von deinem Haushalten, ſo— 
wohl in Teibliher als auch in geiitlicher 
Veziehung. In leibliher Beziehung wird 
es heißen: Sch habe dich reichlich im Ir— 
diſchen werjorat, haft du auch der Armen 
und Elenden aedadıt. Haft Bu der Witwen 
und Waifen gedacht, wie die Schrift Tehrt? 
Saft du zur Musbreitung feines Reiches bei- 
getragen? Oder haft du in deinem Innern 
gedacht: Ach, die Bettelei nimmt fein Ende. 
Sch weiß, es find deren ſehr viele unter dem 
oläubigen Teil, die alfo denfen. Sa, Gott 
muß alle heimfuchen und ihnen feine Rute 


‘be ih, gegen unfer Volk um Rache. 
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fühlen laffen, denn fie haben feine Gebote 
ülbertreten, und die Welt ijt ihr Gott. Im 
Drib. 18, 4 leſen wir: Und ich hörte eine 
andere Stimme vom Simmel, die ſprach: 
Gehet au von ihr mein Bolf, dab ihr 
nicht teilhaftig werdet ihrer Sünden, auf 
daß ihr nicht empfahet etwas von ihren Pla- 
gen. Phil. 2, 15: „Auf dab ihr jeid ohne 
Tadel und lauter und Gotles Kinder, un- 
iträflich mitten unter dem unſchlachtigen 
und verfehrten Geſchlecht, unter welchem ihr 
icjeinet als Lichter in der Welt. 2. Tim. 2 
bis zum 22, Verſe: „Fliehe die Lüſte der 
Sugend, jage nad) der Gerechtigkeit. 

Was müſſen die im alten Baterlande 
nicht für Züchtigumg erfahren! O die Stra- 
fe liegt ſchwer auf ihnen, und noch iſt fein 
Ende in Sicht. Noch immer mehr werden 
hinein gezogen. Die Neutralen werden durch 
Blockade und Nahrungsabiperre zur Ber- 
zweiflung getrieben, dab das Volk lieber 
in den Krieg gehen will, als Hungers ſter— 
ben. Unſer Land it einer großen Gefahr 
des Krieges bis jekt immer noch entgan- 
gen, wie e8 aber weiter gehen wird, Hit uns 
verborgen, Gott allein wei es. Das Plut, 
welches durch die von unferm ande gelie- 
ferte Munition geflofien, fchreit auch, glau— 
Hät- 
ten jie feine Zufuhr von Munition gehabt, 
der Arieg wäre ſchon zu Ende, Schon ge- 
ben wir einer großen Teurung entgegen. 
Die Ernte iſt erſt kaum vorbei, was wird 
es da noch im Winter werden oder im näd)- 
ten Frühjahr? leben und beten wollen 
wir zum Öerrn, damit er uns doch vericho- 
ne und Gnade für Necht ergehen laſſen wol— 
le. Der Herr verleihe uns Gnade und brin- 
ge uns zu redhtichaffener Buße ımd Shin- 
Denleid. Er gebe uns Kraft, feit und treu 
su ihm zu Steben! 

Sohn Kaweck. 





Miſſouri. 


Clinton, Mo., den 7. Oktober. Will 
mal wieder etwas von bier hören laſſen, 
jonit denken die Leſer am Ende, ich fei Schon 
nicht mehr unter den Lebenden. Urfache, daß 
ich fo lange geſchwiegen habe, iſt, daß ich 
vor der Sand jo wiel Arbeit habe. 

Den 13.9. M. wurde die Schule in hiefi- 
gen Seminar eröffnet. Alle angeitellten 
Lehrer ſprachen am Abend jelbigen Tages 
ein ®ort der Freude und Ermutigung. Sie 
wollten alle feit zufammenstehen im Werf 
der hriftlichen Erziehung. In den weltli- 
chen Schulen werden die Kinder, Jünglinge 
und Sungfrauen für die Welt erzogen, aber 
in diefem Seminar und andern hrüftlichen 
Erziehungsanitalten werden fie für Chri- 
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ſtum erzogen, um als Arbeiter für ihn zu 
wirken. Der Begrüßungsabend vor zwei 
Wochen war für Lehrer und Schüler auch 
recht angenehm. Zum Schluß war noch ex⸗ 
tra gute Mufif von den Herren Sartmann 
und Engel. Diejer Engel iſt ein Sohn von 
dem Engel, der bei Jakob Adrians in ©. 
Dafota als Knecht diente, der fpäter die 
Louiſe Reimche heiratete. Diejer Violine- 
mufifant gibt hier auf Saiten- und Blafin- 
ftrumenten Unterricht. Er bat ein feines 
rauchen und aud) jchon zwei nette Kinder. 
Er fönnte in einer Großſtadt $200 Ge- 
halt per Monat ziehen, wenn er auf QTänzen 
und Bällen in Autigen Zuſammenkünften 
ipielte, aber er zieht es vor, in einer chrüt- 
lihen Anstalt zu fein und für $60.00 per 
Monat zu dienen. Chrütliche Luft weht auch 
viel Ächöner, als die verpeſtete Weltluft. 
Sagt doc) der Apoitel Joh.: Die Welt ver- 
gehet mit ihrer Zujt, wer aber den Willen 
Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit. 3. C. ©i- 
mon fuhr vor einigen Wochen nad) Wichi— 
ta, Kanſas, wo feine Tochter Rebeffa im 
Kanfas Hofpital „zu Diensten jtaht” und 
fich einer Operation unterziehen mußte. Sie 
it nun wohl fo ziemlich hergeitellt, denn 
jie fol daheim auf Beſuch fein. Geſchw. K. 
Urichs mit ihren Rindern famen per Wa- 
gen von unweit Shattud, Oflahoma, und 
haben fich bier wohnhaft eingerichtet. Da 
gerade zur Zeit ein Häuschen billig zu ver— 
kaufen war, haben fie es gekauft und bewoh⸗ 
nen es. Recht paffend, um die Kinder zur 
Schule zu ſchicken, da es nur einige Blod 
vom Seminar Üt. 


Vor mehreren Wocdyen hatte Br. Karl 
Reddig das Unglüd, dab er beim Net zie- 
ben in einem großen Lake (See), eine Mei- 
le jidlih von uns, auf einen Stachel trat, 
was ihm furchtbare Schmerzen verurſachte 
und er folgedeffen einige fchlafloje Nächte 
hatte, mehrere Wochen lahm und mit dem 
Stod ging und Feine Filche fangen Fonnte. 
Als er wieder hergeitellt war, 30g er Gum— 
miftiefel an und dann wurde das Netz ge30- 
gen und bei 600 Pfund Fiiche bei einen 
Yang berausgezogen. Seine drei Hühner 
befommen fo viel Fifchichuppen und Ab- 
fülle daß fie in drei Wochen drei Duhen) 
Gier legen. Er jagte, dab Fiſchſchuppen 
und die Mbfälle das beite Mittel find, Hüh— 
ner legen zu machen. 


Auf dem Schulfampus iteht ein Häus- 
chen, welches friiher als Werfitube diente. 
Nun ſind da drei ſchöne Zimmer gemacht 
worden, alles ſchön von innen und außen 
angeitrihen, und mın sit es ein nettes 
Wohnhaus für Geſchw. Joh. Singers. Sie 
jind ja die Voriteher der Schulfarm. Es 
ind da eine ganze Anzahl Hühner, Kühe 








und Pferde zu verjorgen, alles jchön in 
Drdnung zu halten, das Land zu beitellen, 
dab; es Einfünfte gibt, jo dab die Schule 
einen Nuten davon hat. Aelt. Haffner 
war mehrere Wochen daheim, hat uns eini- 
ae jchöne Predigten gehalten und it daheim 
feiner Familie zum Segen geweſen und hat 
an feinem Haufe Verbeſſerungen maden 
lafien. Br. Jakob Weitermerer iſt ſchon feit 
mehreren Wochen im wejtlichen Kanſas und 
läßt feinen Weizen zur Stadt fahren; denn 
hier bei Clinton braucht es viel Geld. 
Unfere Sabbatſchule hat die letzten vier 
Monate jo bei $200.00 für's Mifftons- 
werk zufammengelegt. Die Miffionare, die 
bon den S. T. Möwentisten diejes Jahr in 
Miffionsfelder gejchidt werden, brauchen 
bloß Für Reiidfoiten $25,000.00 

Unſere zwei &emeindefchullehrer, näm- 
fi Sam. Lorenz und Lilie Holiday riefen 
zu legten Donnerstag abend alle Eltern zu- 
ſammen und hielten eine gemeinfame Ver— 
jammlung mit ihnen. Lehrer und Eltern 
wollen ein Dreied bilden und die Kinder in 
die Mitte (nehmen ? Ed.) und auf die- 
je Weiſe die Minder in das rechte Erzie- 
hungsweſen hinein zu Ibefommen und fir 
den Herrn zu erziehen. 

Die Witterung ft anhaltend warm und 
troden. Das Gras ift dürre geworden, 
und mit der Viehweide hört 8 fich auf. Das 
Vieh will Schon gefüttert jein. Wir Hatten 
vor einer Woche auch ſchon beigenden Nacht- 
froſt. 

Jacob Thomas. 





Montana. 


Hydro, Montana, den 2. Oktober. 
Möchte von hier etwas Neuigfeiten für die 
Rundſchau mitteilen. 

Die Ernte ift hier in Montana jehr gut 
ausgefallen. Es hat gegeben Weizen von 
18 bis 35 Buſchel, Safer von 30 bis 75 
Buſchel, Gerite 20 bis 50, Zeinfamen 7 bis 
22 Buſchel per Acre. Diejenigen Bauern 
(Farmer), die viel Mcres gejät hatten, Haben 
auch recht viel befommen. So hat Peter 
Sanzen 3. B. 1495 Buſchel Weizen amd 
nahe an 500 Bujchel Leinfamen befommen 
außer dem Safer für Futter. Jakob Buller 
foll itber 2,000 Bufchel Weizen befommen 
haben. Bei den hohen Preiſen (jet koſtet 
der Weizen $1.51, Leinſamen 2.04 per 
Biſchel) hat der Farmer es jet ſehr aut. 
Alſo kann der Leſer jehen, daß es hier im 
dem bon manchen fo veracdhteten jogenann- 
ten trodenen Montana doch gut zu Teben 
ft. Faſt jeder hat müflen Stall und Spei- 
der bauen. Es ijt hier jeßt viel gebaut. 
Arbeitslchn iſt teuer. Gute Zimmerleute 
befommen 60 Cents per Stunde. Gewöhn- 
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liche Arbeiter bekommen 40 Dollar den Mo— 
nat nebit Koſt. Unſer Sohn Menno befommt 
$5.00 per Tag als Maſchiniſt bei der 
Dreichmaichine (die Kojt freilich auch noch 
frei dazu). Er Hat auch fein eigen Land, 
320 Acres. Wir haben mit unjern Kin— 
dern (unfere vier ältejten Söhne) zufam- 
men 1200 Acres SHeimjtätte-Land von 
„Unele Sam” befommen und find alle jehr 
froh, dab wir hier find. i 

Unſere Nachbarn Peter 3. Schröder fuh- 
ren vor 3 Wochen nad) Kanſas zu ihren EI- 
tern bei Lehigh, wegen der Geſundheit der 
Frau Schröder. Sie litt an Auszehrung. 
Hat dort mur etlihe Tage gelebt, jtarb 
bald und wurde Dienstag, den 19. Sep- 
tember begraben. 

Sonntag, den 1. Oktober, hat es etwas 
geregnet und geichneit. Dies ift der Anfang 
zum Winter, zu dem die meiften armer 
aber noch nicht ganz fertig jind. Sie müſſen 
noch Getreide zur Stadt jahren und Kohlen 
heim bringen, auch oft no Holz zum 
Bauen. 

Sonntag, den 15. Dftober, joll hier in 
der Mennoniten Kirche Erntedanffeit ge- 
feiert werden, wozu ein Programm ausge- 
arbeitet wird und much die Nachbargemein— 
den eingeladen jind. Hoffentlich wird der 
Tag ein Segenstag für uns bier jein und 
zur Ehre des Herrn beitragen. 

Wenn jemand sich für drefe Gegend inte- 
refjiert und Auskunft wünſcht über Land 
und Gelegenheiten zu einem billigen Heim 
zu fommen, der darf ſich am Unterzeichne- 
ten wenden. 

Mit Gruß an alle Leſer der Rundichau, 

Beter Dalfe. 
Siüd-Dafota, 

Freeman, S. Dakota, den 5. Okto— 
ber. 2. Br. Wiens! Der Herr jei mit Dir! 
Einliegend ſende ih Dir einen Dollar auf 
ein weiteres Jahr für die Rundſchau. (Den 
Dollar rihtig erhalten. Danfe!) Da aus 
unferer Umgebung jehr wenig in der Rund- 
ſchau erfcheint, jo dachte ich ein Weniges 
auch von Hier zu berichten, wenn Du, T. 
Bruder, Raum haſt in den Spalten Deines 
Plattes. (Es geht, Raum iſt gegenwärtig 
Fir Berichte. Deshalb, bitte, nur fortfah 
ren zu fchreiben. Ed.) 

Eritlich ft zu bemerfen, daß wir mit der 
Ernte fertig find, außer mit der des Corns. 
Die Ernte fiel jehr verihieden aus. Wei 
zen gab e8 von fieben bis fünfzehn Buſchel 
vom Ncre, Winterweizen etwas mehr. Der 
Koft, von dem man von vielen andern 


Plätzen hört, hat auch hier großen Schaden 
Safer gab es 35 bis 45 Bırfchel 


getan. 








18, Oftober 


vom Acre und Gerjte und Noggen waren 
ziemlich gut. Kartoffeln gibt e8 im allge- 
meinen jehr wenig, daher halben fie einen 
hohen Preis. Nepfel find viel, auch Heu Hat 
es reichlich gegeben. Jetzt fangen die Leute 
mit Cornbrechen an. Es gibt eine beffere 
Ernte, als man gehofft hatte, denn das 
Frühjahr war nah und alt und mit dem 
Pflanzen wurde es ziemlich ſpät. Die Leu- 
te rechnen auf vierzig bis fünfzig Bufcheln 
vom Aere. Natürlich gibt es ſtellenweiſe 
nicht jo viel. Im allgemeinen brauchen wir 
nicht zu Flagen, denn der I. himmlische Vater 
bat uns reichlich geiegnet. Wir find ihm 
viel Dank schuldig; es wird leider mit dem 
Danfen immer zu wenig, und bei den rei- 
chen Gaben wird der Geber aller guten Ga- 
ben vergeiien. 

Wir hatten einen jehr heißen Sommer, 
eine anhaltende Hitze von 90 Ibis 100 Grad, 
was denn auch für unfer Corn jehr pafjend 
gevejen. Es find alber mehrere Pferde in 
der Umgegend durch die Hite gefallen. Doc) 
die Leute haben Die Hiße gut durchgemacht. 
der Gejundheitszuitand iſt auch jet gut. 
Es gibt auch jegt noch mitunter heiße Ta- 
ge, an denen es 80 bis 85 Grad wird, doc 
die größte Hike wird wohl vorbei fein. Ge— 
gemvärtig iſt es ſehr trocden. 

O wie können wir noch immer ſo glücklich 
in Ruhe und Frieden leben, wo hingegen in 
unſerm alten Vaterlande ſolche große Not 
und Elend iſt, ganz beſonders da, wo wir 
wohnten, in Wolhynien, da herrſcht der 
ſchreckliche Krieg. Wir können Gott nicht 
genug dafür danken, da Ber uns von dort 
ausgeführt hat. Aber wer weiß, wie lange 
wir hier noch in Ruhe und Frieden werden 
leben fönnen, denn mir iſt e8 io, dab auch 
iiber Amerifa der Herr eine Strafrute fom- 
men laſſen wird. Amerifa nennt fich neu- 
tral. Kann das neutral heißen, wenn wir 
für Millionen und Millionen Kriegsmu— 
nition dahin ſchicken, um die Menfchen zu 
morden? Ich kann das nicht als Neutrali- 
tät anſehen. Vielleicht fönnen es andere. 

Die heilige Schrift jagt: „Was der 
Menſch jüet das wird ver ernten, und mit 
dem Maß, da ihr mit mejfet, joll euch wie- 
der gemeſſen werden, und: ein jeglicher 
wird die Frucht feines Wejens genießen. — 
Wir fünnen auch hier noch traurige Zeiten 
erleben. u 

Mit freundlichem Brudergruß, Dein, 

Rw. Chr. Mueller. 


Freeman, S. Dafota, den 8. Ofto- 
ber 1916. Die Witterung iſt noch immer 
troden. Wir hatten auch ſchon zweimal 
Nachtfroſt. Hier wird jett fleikig Corn ge- 
Ibrochen. Freitag, den 6. Oftober iſt in Ma- 
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rion Junction ein achtzig Jahre alter Mann 
von der Eijenbahn getötet worden. Sein 
Name iit Kolb. Er bat früher immer bei 
den Yarmern gemauert. Den 5. Dftober 
war in der Wolf Creek Begräbnis. Des 
jungen Johann Stahl Frau Anna, eine 
Tochter des Jörg Groß, iſt geitorben. 


Es haben ſich wieder einige in Beadle 
County und” Spin County Land wefauft. 
Raul P. Mändel hat in Spin County ober 
Ladell wei Meilen nördlich zwei „Claims“ 
gefauft. Im Frühjahr wandern fie Hin- 
auf, Seine Farm hat I. 3. Tichetter ge- 
fauft. Peter W. Tichetter und Johann D. 
Sofer haben in Beadle gekauft. 


Der Weizen koſtet ichon $1.60, iſt ſchon 
wieder etwas herunter. Alles it jo teuer. 
Es werden auch immer Pferde gefauft. Kar— 
toffeln find auch $1.50 das Buſchel. 


Kranke gibt es ja auch immer. 
rigen geht es ja noch jo. Es finden jebt 
twieder immer viel Berjteigerumgen Ätatt. 
Pferde, Nindvich und Schweine werden teu 
er bezahlt. 


Im üb— 


Hier in Freeman werden Vorbereitungen 
gemacht zum 10 und 11. Oktober, mit einem 
Luftſchiff etwas Großartiges zu entdecken, 
wo von vielen Plätzen Leute zuſammen kom— 
men werden, wo wieder viel Geld verſchwen— 
det werden wird in Musübung von allerlei 
Sottlojigfeiten. In Freeman it in diejem 
Jahr ſchon viel gebaut worden und wird 
nod) ein großer Drugitore von Ziegeln ge- 
baut. Er wird zwei Stod hoch. Der Bau 
herr iſt Johann R. Hofer, Freeman. Er 
hat große Zufuhr an verihiedenen Broduf 
ten. 


Mit den Mutomobilen wird auch immer 
‚eicherzt”, wird zuſammen geitoßen, haben 
jih Schaden gemacht und ich jelbit verlegt. 


Weintrauben und Birnen jind jett ſchon 
genug bier, wer mır Geld zum Kaufen hat. 
Das Mehl koſtet $4.60 für hundert Pfund. 
Und wie viele find, die alles faufen müſſen, 
was fie fiir Sich umd ihre Familien zur 
Wahrung brauchen. Nun zum Schluß laſſe 
ich alle grüßen, die werten Rundſchauleſer 
ſowohl als auch den Editor und alle Mitar 
beiter. 


Kann man Gott in Trübjal loben? 
Sa, o ja, er iſt nah, 

Ob auch Stürme toben. 

Gottes Wort dringt tief zu Herzen; 
Wenn er ſpricht; Weine nicht, 
Weichen alle Schmerzen. 


Jakob Hofer No. 4. 


ber. Einen herzlichen Gruß der 
dem beſten Wohlergehen an Leib und Seele 
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Saskatchewan. 


Dunelm, Saskatchewan, den 4. Ofto- 
Liebe jamt 


zuvor! Weil von hier in der werten Rund- 
hau selten etwas zu leſen üt, möchte ich, 
wenn der Editor es annimmt eitvas mit- 
teilen. (Sehr willfommen! Ed.) 

So kann ich denn berichten, daß die Gat- 
tin des Jakob Krahn nad) fünfmonatli- 
dyem und zuletzt ſchwerem Leiden von hier 
in das beijere Jenſeits gerufen iſt. Ihr Lei— 
den war Waſſerſucht. Als wir einmal bei 
ihr waren, hatte fie jehr große Schmerzen 
auszuhalten. Und dann wollte zuweilen 
durch Die Anläufe des Satans ihr fait die 


Hoffnung, bei Gott angenommen zu werden, 


ſchwinden. Aber Gott Bob! uns wird nicht 
mehr aufgelegt, als wir ertragen fünnen. 
Sie hatte ihr flares Bewußtſein und auch 
die feite Hoffnung, durch den Tod in ein 
Beſſeres verjegt zu werden. Ihre Erlö- 
fungsitunde jchlug den 29. September halb 
acht Uhr morgens. 

Sie it alt geworden 24 Jahre, 10 Mona- 
te und etliche Tage. Kinder geboren zwei, 
wovon ihr eins im Winter voranging. Mit 
Recht kann fie mit jenem Dichter einftim- 
men: 


Kurz iſt mein irdiſch Leben ; 
Ein beſſ'res wird Gott geben 
Mir in der Ewigfeit. 


Den 2. Oftober halfen wir, fie zum Gra— 
be zu tragen und dem Scho der Erde anzu- 
vertrauen, wozu ich eine nette Anzahl ein- 
gefunden hatte. 

Was die Witterung anbelangt, muß ich 
berichten, dab fie unpaffend fit zum Dre- 
ichen. Es fing Montag, den 25. Septem- 
ber auf Mittag an zu regnen und hielt meh— 
rere Tage an. Und diefe Woche hat es noch 
immer weg geicdhmeit; die Hoden find faſt 
unter Schnee. Wir haben noch mur jehr 
wenig gedroichen. Der Ertrag iſt jehr ver- 
ſchieden ſowohl an Buſchel vom Aere ala 
auch an Güte des Getreides. Es gibt von 
‚No. 1 Northern bis No. 2 Futter.” Der 
Safer iſt unferer Meinung nad) gut. 

Später. Heute, den 5., icheint die Sonne 
wieder freundlich auf den Schnee. Hoffent- 
[ich wird der bald weg fein. Es hat auch 
ziemlich gefroren. 


Zum Schluß dem Editor und allen Le— 
jern Gottes gnädigen Beiltand in allem 
Zun und Laffen wünſchend, zeidinen wir, 


David J. und Sarah Peterß. 
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Herbert, Saskatchewan, den 3. Ok— 
tober. Mitte und ausgangs Septemiber- 
monat fingen bier an die Drejchmafdinen 
zu brummen. Einer und der andere hat jein 
„Scäfchen im Trodenen”, aber heute find 
die meiſten Getreidehoden der Farmer ‚mit 


Schnee bededt, und es jehneit noch immer 
mehr. Die Witterung it hier in Saskat— 


chewan noc jedes Jahr, jolange wir hier 
gewohnt halben, anders gewejen. Man joll 
hier wohl auf alles gefaßt fein. 

Doch wir hoffen, es iſt bald wieder ſchö— 
nes Drefchiwetter, jo dab ein jeder feine 
Ernte einbringen fann. Der Weizen war 
bier in Serbert bis auf $1.49 Cents geitie- 
gen, d.h. Grad 1. Doc; die Grade find die- 
jes Jahr auch jehr verſchieden. Während 


voriges Jahr wohl alles No. 1 war, iſl's die- 
jes Jahr von No. 1 bis No. 6 und noch 
darunter. 


Der jogenannte Markusweizen ſcheint 
diejes Jahr ſowohl an Qualität al3 auch 
an Quantität zu gewinnen. Auch das kann 
der Farmer nicht immer auf's beſte troffen. 

Sch bejuchte kürzlich (und gelegentlich) 
Daniel Neujelds in Main Centre. Nad- 
dem sie zurüd find von Chicago und jeder 
eine Operation durchgemacht Gaben, jcheint 
es, daß fie ihrer völligen Geneſung entge- 
gengehen. Jedenfalls wird's mit Br. Neu— 
feld langſamer gehen, da fein Leiden ſchon 
länger, amd chroniſch zu bezeichnen mar. 
Auch die Lehrer A. A. Dvd und 3. PB. Pen— 
ner schienen ganz „up to date” zu jein. 
Beim erſtern wurde id; genötigt, nod ein 
wenig einzufechren, wo dann fein Weibchen 
flinf ein Abendbrot anfertigte und wir jel- 
biges bei reger Unterhaltung Über Montama 
zu uns nahmen (Br. Dt war focben von 
Montana gefommen, two er auch Land auf- 
genommen amd jelbiges im Frühjahr zu be- 
jichen gedenkt.) 

Hier bei uns in Groen Farm wurde die- 
je Mode wieder die Schule eröffnet, wo 
Lehrer D. Faſt als Lehrer fungiert. Sein 
Agreement leutet jetzt auf drei Jahre, — 
wollten einen deutſchen Lehrer auf längere 
Zeit geſichert haben. Iſt's nachahmungs— 
wert? 

Ich denke ſoeben an meine Brüder in 
Rußland: Dietrich in der Türkei als Ge— 
fangener und Iſaak in der Krim auf ſeinem 
Poſten als Defonom; Johann in BEER, 
doch ich weil; nicht wo. Ich denfe dann: Wie, 
wo und wann werden wir uns wiederfehen ? 
Gott weiß es. 

Doc jekt zum Schluß. Die Zeichen der 
Zeit jagen uns, dab wir auch bald zum 
Schluß fommen mwerden., Wenn wir zur 


Stadt fahren und bald da find, dann jagen 
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Cditorielles. 


— Von ſeiner Fülle haben wir alle ge— 
nommen Gnade um Gnade, Joh. 1, 16. 
Und wir nehmen täglich noch mehr; denn 
in ihm leben, weben und jind wir. 

— Hughes, der republikaniſche Präfi- 
dentichaftsfandidat joll gejagt haben: „Sch 
trachte nicht mach Macht, denn fie bedeutet 
Berantwortlichfeit; auch wicht nach Ehren, 
ich hatte ihrer genug. Ich wünſche nur, dem 
amerifanijchen Volke zu dienen.” Die Ber- 
einigten Staaten haben in der Bergangen- 
heit mehrere wirklich gute Brafidenten ge- 
habt, aber wenn Hughes aufrichtig meint, 
was die Amerikaner amter den obigen Wor- 
ten verjtehen werden, und wenn er das, 
falls er erwählt wird, hält, dann wird man 
ihm in der Lifte der Präfidenten einen 
Plaß für fich allein anweiſen müſſen. Gute 
Worte haben ja auch andere gegeben, aber 
die Luſt zum Dienen ſchwand beim Ueber— 
ichreiten der Schwelle zum Weißen Hauſe. 











— „ber Serr iſt nahe. Sorget nichts.” 
Dieſe beiden Site finden ſich in zwei auf- 
einander folgenden ®erien, der eine am 
Ende des einen Verſes, der andere am An- 
fang des folgenden. Es fcheint wohl, wenn 
man die Verſe, Phil. 4, 5. 6, ganz lieit, ala 
ob der Sat „Der Herr ift nahe”, fih auf 
die ihm boraufjehende Mahnung bezieht: 
‚Eure Lindfglieit laſſet kund fein allen 
Menichen.” Mber manche Bibellefer brin- 
gen dieſe Säbe gern fo zufammen, wie fie 
am Anfange ſtehen, und Kinder Gottes joll- 
ten auch nichts zu forgen haben, folange fie 
willen, daß der Herr ihnen nahe iſt, hat der 


Mennonitifcye Rundſchau 


Herr Jeſus doch ſelber geboten, nicht zu 
forgen, fondern zu warten auf den himmli- 
ihen Water, welcher für die Vögel unter 
dem Simmel und das Gras auf dem Felde 
jo treulich jorgt und ficherlid die Seinen 
nicht vergejlen fann, die er mehr liebt als 
eine Mutter ihren Sohn. 





— Im ‚„Serold” leſen wir wie folgt: 
„Am 10. Dftober joll Bryan, wie in einer 
Anzeige in diefer Nummer zu lejen it, eine 
Rede halten in Moundridge, und es jollte 
uns nicht wundern, wenn die halbe Umge— 
gend an dem Tage fich dort einfinden wür— 
de, um den König unter allen politischen 
NRednern, den idealiſtiſchen Goldmund der 
Jetztzeit zu hören. Er ift ein erfreuliches 
Gegenſtück zu dem ſchnaubenden Roojevelt. 
Er ilt für Wilion. Much Erpräfident Cliot 
von der Harvard Unwerjität hat jich jebt 
für Wilfon ausgeiprochen. Wenn Wilfon 
noch; das Glück Haben könnte, in dieſem 
Monat die Alliirten zu bewegen, ihren PBoit- 
raub einzuitellen, dann wiirde man bei der 
Novembenvahl vielleicht feine blauen Wun— 
der jehen. Aber es wäre ſchon ein größeres 
Wunder, wenn die Alliirten ſich dazu be- 
wegen laſſen follten.” Wir wiſſen micht über 
Bryans Rednerkunſt zu urteilen, da wir ihn 
noch nicht gehört haben, aber allem nad), 
was wir von ihm während der kurzen Zeit, 
die er an der Regierung des Bandes unter 
Wilſon teilnahm, erfahren haben, follte man 
lieber ihm als Wilfon, das oberite Amt im 
Bande antragen, ungeadtet, dab er in je 
ner Zeit einige Fehler machte umd, dab er 
jegt jo weit von dem Weißen Haufe entfernt 
Mt. 


Es iſt jchlecht und zeugt von niedri- 
ger Gefinnung und jchlecdhter Erziehung, 
wenn ıman einen andern auslacht, und dod) 
ziehen die meiſten Menjchen es vor, Andere 
auszulachen, als jelbit von Andern ausge- 
lacht zu werden. Man weil es dod) jo ge- 
nau, daß man nicht Schlechter dadurd wind, 
twenn die Leute über einen lachen, aber es 
ſehr jchlecht it, andere auszulachen, und 
doch wählt man Diejes! Na, mtan fürdhtet 
mehr, dab die Beute jchleht von einem bden- 
fen werden, ald man fürchtet jchlecht zu fein. 
Dies ſcheint ganz unnatürlich zu fein, ift 
aber nur natürlich umd zwar ſeit jener 
Zeit, wo durch den Fall unserer eriten EI- 
tern umfere (die menschliche) Natur wie auf 
den Kopf geitellt iſt. ES ſchmerzt uns das 
Böſe an uns meiitens nur dann, wenn ande- 
re e8 an uns merfen oder wenn wir fürd. 
ten, daß fie e8 merfen. Wir follten nie an- 
dere auslachen, wenn andere jedoch über 
uns lachen, jo darf uns das durchaus nicht 
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fo ſehr ſchwer auf’s Herz fallen, außer, 
wenn wir zugeben müſſen, dab wir ihnen 
dazu Urſache gegeben haben. In ſolchem 
alle iſt uns das Rachen anderer oft nütz— 
id; wir lermen dadurch jorecht die Schled;- 
tigkeit unferer Fehler kennen, die wir ſonſt 
vielleicht für gar nicht jo itbel halten mögen. 
Lachen die Menſchen aber ohne Urſache über 
uns, oder ſchmähen fie uns und verſpotten 
ung, jo wifjen wir, dab wir nur einen Rid)- 
ter iiber unſer Tum haben, und diefer Ric 
ter richtet micht nad) dem, was andere fa- 
gen, fondern nad) dem, was in unjern Ser- 
zen iſt. Der Rirchenvater Krapff in Stutt- 
gart joll öfters von feiner Kanzel gerufen 
haben: „Wer jih niht auslachen lafjen 
fann, aus dem fann einmal nicht3 Rechtes 
twerden.” Das gilt Ibefonderd vom echten 
Chriſtentum. Der Chriit wird wohl jel- 
ten in einer weltlichen Gefellichaft Tange 
Zeit für voll angejehen werden, man wird 
bald hinter ihm die Achſel zuden und mit 
den Nugen zwinfern. 





Lange Zeit haben die Zeitungen unsere 
Neugierde inbezug des deutichen Sandel3- 
tauchbootes rege erhalten, aber jo oft feine 
baldige Ankunft angefimdigt wurde, immer 
war es nichts mit der Nachricht. Much heu- 
te weiß man nichts Beitimmtes darüber. 
Die Alliirten, wollen e8 in Ihren Stahl- 
neßen, die fie zum Bang der Tauchboote 
ins Meer hängen, aufgefangen haben ; aber 
die Agenten der deutichen Ozean-Reederei 
iheinen nod immer auf die Ankunft des- 
jefben zu warten. Nun it jtatt dieſes Han— 
delsbootes ein Kriegsunterſeeboot an der 
atlantiihen Küſte aufgetaucht, welches in 
Newport, N. J. einige Klorrefpondenzen 
fiir den Deutichen Botichafter Grafen von 
Bernſtorff abgegeben und fi dann bald 
wieder entfernt hat, ohne aus- oder einzu- 
laden. Nach den Verjicherungen des Ka— 
pitans desielben, joll da8 Boot Proviant 
und alles zu feinem Bedarf Nötige auf drei 
Monate vorrätig haben. Das Erjcheinen 
diejes Bootes, welches übrigens micht das 
einzige in der Nähe der Kite fein ſoll, hat 
hier micht geringe Aufregung gemacht, 
hauptſächlich fühlen fich die Agenten und 
Geſellſchaften, weldye den Alliierten in die 
Hände arbeiten, nicht gerade angenehm da- 
von itberraicht, was man ſich denken fann, 
da ıbereit3 einige Dampfergefellichaften be- 
ichloffen haben, ihre Schiffe bis auf wei- 
teres in den Häfen zu halten. Mehrere 
Schiffe find jeit der Abfahrt dieſes Bootes 
unweit der amerifantichen Küſte verfenft 
worden, und man fürdhtet, dab dieſes Ber- 
ſtörungswerk in unſerer Nähe fortgeſetzt 
werden wird, wodurch möglicherweiſe die 
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Spannung zwiſchen den Vereinigten Staa- 
ten und Deutichland wieder zunehmen 
dürfte. 


— ®Rir hatten hier kürzlich einen jelte- 
nen Beſuch, nämlich einen Mann, der vor- 
gab aus Periien zu ſtammen, von wo er mit 
jeiner Familie kurz vor Ausbruch des euro- 
päifchen Krieges herüber gefommen war, 
fich überhaupt umgefähr drei Jahre im Lan— 
de befand. Er fuchte um Unterſtützung für 
fih und jeine Familie nad), welch Tettere 
feinen Worten nad jih in Kanſas findet 
und dort viel Liebe und Gutes don unſern 
Mennoniten genieht. Vericyiedene Papiere, 
die er vorzeigte, beitätigten, daß er in den 
Gemeinden im Weiten befannt jet und man 
ihn mıt Vertrauen aufgenommen babe. Wie 
er uns mitteilte, war e8 feine Mbficht, mach 
dem Sriege, wenn die Provinz, wo er in 
Perſien zuhause it, unter eine feite Regie- 
rung fommen jollte, da Ruhe umd geord- 
nete Zuſtände mehr geſichert wären als jie 
es vor dem Kriege waren. — wieder dort- 
hin zurückzukehren. Wenn diejes aber nicht 
geſchehen follte, fo hoffte er in California 
etwas zu finden, was ihm die Erwerbung 
feines und feiner Familie Unterhaltes mög- 
li machen werde. Das lautete alles ſehr 
ihön und gut, Doch hielt man es für gera- 
ten, in Kanſas noch einmal nachzufragen, 
und die Antivort, welche darauf Fam, fiel 
nicht zu feinen Guniten aus. Wenigitens 
joll die Verficherung, welche er bier gab, 
daß er von den Gaben, die er auf feinen 
Reifen jammelt, einen Teil der Familie in 
Kanjas zufommen Taffe und fie auf dieje 
Weiſe ımterhalte, nicht den Tatjachen ent- 
fprechen, fondern man foll dort gar nicht 
willen, two er ſich zurzeit befindet, auch 
jeine Frau foll Darüber nicht Auskunft ge- 
ben können. Die Familie wird, wie wir ver— 
itanden haben, von andern unterhalten. Wo 
der Mann jebt it, wiſſen wir nicht, obgleich 
er verfprochen hat, uns von Zeit zu Zeit zu 
benadhrichtigen, fo iſt doch nad) Verlauf von 
einigen Wochen nod feine Nachricht von ihm 
eingetroffen. Allem, nad), was wir über ihn 
nad) jeiner Mbreife in Erfahrung gebracht 
haben, ſcheint er nicht einer von denen zu 
fein, die fih nachdem man fie beherbergt 
hat, als Engel herausstellen. Dennoch 
tollen wir ihn nicht zu ſchwer verurteilen, 
da wir eritens alle ſchr undollfommien 
find, und zweitens, weil wir vielleicht jeine 
Umstände zu wenig fennen, um alles von 
ihm Gehörte in richtigem Zuſamenhang zu 
bringen. Vorſicht muß in diefem Falle ge- 
braucht werden, doch darf die Liebe, melde 
wir Jedermann ſchuldig find, auch ihm ge- 
genüber ihr Recht beanspruchen. 


WMennonitifche Rundican 


Aus Mennonitiichen Kreijen. 

Peter I. Neufeld, Chinook, Montana, 
berichtet am 3. d. Mts.: „Wir haben jetzt 
ungefähr einen halben Fuß Schnee.“ (Das 
Geld iſt richtig erhalten und wird quittiert 
werden. Dankeſchön! Editor.) 





Gerhard Harder, Alicel, Oregon, ſchreibt 
den 4. Oktober: „Ich berichte hiermit, daß 
wir jo leidlich geſund find, und das wün— 
ichen wir dem Editor und den Leſern auch 
von Herzen. Das Wetter iit bier noch im- 
mer troden, wird aber ſchon etwas Falt, und 
wir hatten Tekten Montag ein wenig 
Schnee, doch ift er ſchon wieder weg. Wir 
wollen Mlicel verlaffen und zurück nach Dal- 
las ziehen, fo der Herr will und wir Teben. 
Wir wollen noch dieie Woche heim fahren. 
Mit Gruß verbleiben wir Eure Gerhard 
und M. Harder.” 





Peter Harder, Los Angeles, California, 
ichreibt den 28. September: „Ein Gruß der 
Liebe an alle Rundichaulefer. Wir find 
ſamt Rindern gejund, und ich wünſche euch 
allen dasſelbe. Wenn die Rundſchau fommt, 
ſuche ich jedesmal nach Neuigkeiten. Mit In- 
tereſſe halbe ich den Bericht von M. riefen 
geleien. Sa, wir fühlen, daß wir bier kei— 
ne 'bleibende Stätte haben. Die Alten habe 
ich qut gefannt und ich glaube, von denen, 
die 1874 von Rußland eingavandert find, 
werden nicht viele mehr leben. Und mitein- 
mal iſt e8 an uns. Na, lieber Freund Frie 
ien, dein Schreiben hat an mein Herz ge- 
troffen. Noch ein Gruß an alle, die mid) 
fennen. 


P. H. Penner, Main Centre, Saskatche— 
wan, berichtet am 24. September: „Wir 
ſind jetzt aus der Zeit der Ernte herausge— 
treten. Die Reſultate vom Dreſchen ſind 
verſchieden. Von einigen Aeckern gibt es, 
etwa vom Weizen, vom Stoppel-bradjlan- 
de 22 amd ein Drittel Burfchel, don andern 
Feldern etwas weniger, wie 15, 12 umd 10, 
auch noch weniger Buſchel vom Acre. Der 
„rote“ Roſt hat auf den meiſten Stellen ar- 
gen Schaden angerichtet. Safer iit umbe- 
ichädigt und gibt bis 50 Buſchel vom Acre 
und aud darüber. Bon der Gerſte fann ich 
nicht berichten, halben in unferer Dreicher- 
fompaanie feine.” 


Vet. Fait, Needley California, jchreilbt 
den 3. Dftober: „Wir hatten geitern jtar- 
fen Regen. Ob er den Roſinen ſchädlich ist, 
weiß ich nicht; etwas über halb ift die Ern- 
te ſchon beendigt. H. Nicherts, die etwa 
ein Jahr in Oflahoma auf ihrer Farm wa— 
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ren, find geſtern wieder hierher gefommen. 
Sie wollen bier bei den Kindern bleiben 
und, wenn es möglich; iſt, die Farm in Ofla- 
homa verkaufen. 3. I. Krökers von Korn, 
Dflahoma, find bier auf Beſuch und mod) 
mehrere andere, E3 wird bier viel hin und 
ber gefahren. Much geben etliche von hier 
nad) Zodi, um es dort noch beijer zu haben, 
aber oft trifft e8 auch ein: „Bleibe im Lan- 
de und nähre dich redlich.“ Bon den alten 
Pilgern, von denen ic fürzlih im Vor- 
wärts jchrieb, find fchon zwei geitorben. So 
geht einer nad) dem andern aus diejer Zeit 
in die Ewigkeit.“ 


Sarah Giesbreht, Los Angeles, Califor- 
nia, jchreibt den 4. Oktober: ‚Grub des 
Friedens zuvor. Ich befomme die Rumd- 
ſchau wieder regelmäßig in Los Angeles, 
doch ich hatte vergeſſen zu beitellen, es in 
der Rundſchau befannt zu machen, dab mei- 
ne Adreſſe wieder Los Angeles iſt und Zwar: 
733, Central Ave., Los Angeles, Ealifor- 
nia. Ich wei aber nicht, ob von den Kin— 
dern einer die Rundſchau lieſt, wie P. P. 
Penner in Chinoof, Montana, und D. 3. 
Düd, Goldtown, bei Herbert, Saskatdhe- 
wan. (Diefe beiden werden wohl nicht zu 
unfern Leſern gehören, werden ihnen aber 
Probemimmern jenden. Editor.) Ich bin 
ihon einen Monat in Los Amgeles und 
muß jagen, ich fühle mich Hier bedeutend 
bejier. Es fcheint jo, als wenn mir Reed— 
[ey zu hoch liegt. Es hat hier den 29. und 
30, und den 1. jo ganz gejcheit geregnet, fo 
daß es ziemlich viel Waſſer gab. Gruß an 
alle, die jich meiner erinmern. Sarah Gies- 
brecht.“ 

Adreßveränderung. 

J. J. Frieſen, Willow Lake, S. Dafota, 

ferner: Oewego, Montana. 


— — 


Sohn Martens, Inman, Kanſas, ferner: 
Buhler, Ranfas, 


Unfer Bater Franz Neimer neitorben. 

Unſer Bater murde in Südrußland im 
Dorfe Blumſtein geboren, und zwar im 
Sabre 1830, den 15. Juli. Er bat in Ruf- 
land wie auch in Amerifa überall viel 
Freunde und Bekannte, mır fchade, dab die 
Rundſchau noch nicht mach Rußland geht, 
dab auch die Freunde dort drüben von fei- 
nem Tode erfahren können. 





Seine Jugendjahre hat der Vater im 
Blumitein verlebt. 1856, den 30. Novem- 
ber verehelichte er ſich mit unferer Mutter 
Agatha, geb. Kröfer, welche im Januar 
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1913 ftarb. Im Jahre 1877 wanderten 
unfere Eltern mit uns lindern aus von 
Rußland nach Amerita und fiedelten bei 
Mountain Lake, Minneſota, an, wo jie bis 
zum Sabre 1901 wohnten. Weil aber vie- 
fe von uns Kindern nad) Saskatchewan, 
Conada ausvanderten, jo famen jie auch 
ber. Der Vater nahm auch noch eine Heim 
itäfte auf, und fie haben auch noch einige 
Jahre auf derfelben gavohnt. Sie verfauf- 
ten die Heimſtätte aber bald und gaben ſich 
in Ruhe und ließen ji von den Kindern 
pflegen. In legter Zeit waren fie bei unje- 
rer Schweiter Jakob Krökers. 

Unser Bater hat im Eiheitand gelebt 56 
Sabre, zwei Monate. Kinder wezeugt 11, 
wovon drei ihm im Tode porangegangen 
find. Großkinder gehabt 64, von denen 10 
geitorben find, Uhrgroßfinder 15, wovon 
drei geitorben find. Er iſt alt geworden 
86 Jahre, einen Monat und 15 Tage. Ge- 
itorben 1916, den 1. September halb fieben 
Uhr abends. Witwer it er geawejen drei 
Sabre, ſioben Monate. Er iſt ein Jahr 
fränfli geweſen und hat die Tetten fünf 
Wochen im Bett zugebracht. Seine Krank 
heit war Altersſchwäche. Er hatte fein vol- 
les Bewußtſein bis zu jeinem Ende und ift 
im kindlichen Glauben an jeimen Heiland 
dahingeſchieden. 

Montag, den 4. September wurde ſeine 
Leiche vom Bruderthaler Bethauſe aus zur 
Srabesruhe gebracht. Leichenrede wurde 
gehalten von Aelt. Peter Schul. Er iprad) 
iiber 2. Kor. 5, 1 bis 10. Der Vater jehnte 
jich ſchon lange, aufgelöft zu werden. Er iſt 
nun dort, wo fein Kummer mehr it, und 
wir können auch wohl mit dem Pialmiften 
jagen: Wenn jein Leben Föjtlich geweſen iſt, 
jo iſt es Mühe und Arbeit geweſen. 

Gruß an alle Leſer von euren Mitpilgern 

F. %. und Maria Reimer. 


Mennon, Sasf. 











Fortiegung von Seite 9. 


wir zu unſern Rindern: Noch müſſen wir 
einen Damm, eine Brücde oder ſonſt etwas 
pajjieren, dann find wir da. So finden wir 
genau die Spuren in Gottes Wort und 
twir jagen: Bald, ja bald — und wir Find 
alles vorbeigefahren und find daheim. 

Später. Den 5. Oftober. Es hat ſoviel 
geſchneit, daß die Schneewehen auf dem Ho— 
fe bis 20 Zoll meſſen. 

Grub an alle, Die uns kennen, bis auf's 
weitere. 


N 


Sacob NS. md Sel. Toews. 


Wennonitifche Rundſchau 


Aus der Ferne. 


Geliebte Geſchwiſter im Herrn: Da e8 
noch nicht ganz zwei Monate ft, feit ich von 
hier schrieb, jo will ich Diesmal nur einige 
Zeilen folgen laſſen, da manche Geſchwiſter 
gerne etwas von meiner letzten Reiſe hören 
mächten. da es ja gerade in der heißeſten 
Zeit war, ſo gab es manche Bedenken, ehe 
wir die Reiſe antraten, denn hier im Hei— 
denlande iſt es wichtig, an alles zu denken, 
che man eine ſolche Reife antritt, zumal in 
der heißen Zeit, da fich,ahle man zurückkehrt, 
mandes ändern fann. Aber im Blid auf 
den Seren durften wir am Sonnabend mor- 
gen, deni. Juli, wenn auch nicht jo früh 
wie wir ſonſt wollten, doc, gejund die Reife 
antreten. Meine Frau begleitete mich bis 
zur nächſten Anßenſtation, um dort noch 
Sonntag mit mir zu jein 

Mir wurden mit den Flaggen des Will- 
fommens empfangen und mandhe twarteten 
unfer ſchon am Wege. Da diejen Sonntag 


die formelle Eröffnung der Kapelle bier fein 


follte, jo war es ein beionders wichtiger 
Tag. Auch war dies der Empfang ihres 
Predigers, Br. Kok und feiner Mutter, die 
beide unſere Schulen beendigten und dort 
nun die Arbeit aufnehmen. Es iſt diejes 
der Bruder, dem die Schweſtern des Tabor 
College Miffionsvereins durch die Schule 
geholfen haben. Stier iſt ein recht verſpre⸗ 
chendes Feld, wenn der Herr weiter feine 
Gnade geben wird. Auch durften wir bier 
noch wieder drei Seelen taufen und dem 
Häuflein Hinzutun. Eine der Seelen war 
eine Mutter von etwa 80 Jahren. Sie er- 
zählte unter vielen Tränen, dab ſie Feine 
andere Hoffnung auf dieſer Erde habe als 
nur Jeſus. Es war recht ermutigend zu 
jehen, wie fie jo mutig ins Waffer ftieg 
und den Serrn vor allen befannte. 

Bon bier fehrte meine Frau am Montag 
wieder zurüd zu umjeren Kindern, die wir 
zu Safe bei den Arbeitern gelafien hatten, 
und wir, noch vier Brüder und ich, fetten 
unjere Reiſe fort, die ums nach 19 verfchiede- 
nen Dörfern und Marftpläßen brachte 
und iiber etwa 800 chineſiſche Meilen (et- 
ma 270 amerikbaniſche Meilen). Ich hatte 
drei Träger, die alle unjere Sachen und 
Bücher trugen, welche wir auf der Reife 
brauchten. Auf manden Plätzen ichenfte 
der Herr ums herrliche Gelegenheiten und 
offene Türen. Wir durften das Wort reich- 
Tich ansitreuen umd der Herr wird feinen 
Segen dazu geben, dab es noch viel Frucht 
bringt für die Ewigkeit. 

Alle einzelnen Erfahrungen zu erzählen 
würde zu viel Raum und Zeit nahmen 
und auch die Beier ermüden, daher fei hier 
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nur eine Erfahrung erwähnt. Smworigen 
Sommer während der Hitze erlaubten wir 
es ums ‚eine Woche auf einem der Berge, 
welche in der Nähe find, zu verweilen, um 
etwas der Hitze zu entgehen. Auf dieſem 
Berge find viele Gößentempel und jährlich 
fommen viele Heiden dahin, um anzubeten. 
Eines Tages famen auch ſechs oder ſieben 
Männer um anzubeten und der Herr führte 
es fo, dab fie auch in dem Tempel, in dem 
wir wohnten, übernacht blieben, und des 
Abends hatte ich eine ſchöne Gelegenheit, 
ihmen viel von Jeſus und der wahren Got- 
tesanbetung zu jagen. Als wir num aufdie- 
jem Pla waren, two auch eine AnzahlIhri- 
jten werden wollten, und wir ihnen das 
Wort fagten, und ehe wir zur Ruhe gin- 
gen, noch mit ihnen beteten, 'beteten aud) 
noch einige von ihnen und bejonders einer 
danfte dem Serrn, dab er voriges Jahr 
dort auf jenem Berge dab Wort Gottesge- 
Hört hatte und jet an Sefum glaube und 
nun micht mehr dorthin gehen dürfe, um 
anzubeten. Sie jagten,daß fie alle, die vori— 
ges Jahr dort waren, nicht mehr hingehen, 
um die Götzen anzulbeten, dent fie ſeien 
jet alle Chriſten getvorden. Es waren jene 
ſechs Männer. Ya, das Wort Gottes fällt ein 
in Herzen, two man e8 manchmal wenig er- 
wartet bat, wie e8 auch in dieſem Fall 
geſchah. Darum war e8 eine recht erfreu- 
liche Erfahrung für mich. Dem Herrn die 

Ehre, dab wir den Samen ausftrewen 
dürfen. Er wird Wachstum und Gedeihen 
geben. 


Da e8 manchmal ziemlich warm war, fo 
zogen wir e8 vor, fo viel wie möglich früh 
morgens zu reifen, da ja Die ganze Reife 
auf Schufters Rappen gemadt wurde. Ya 
wir ließen es uns fogar gelitten, al3 in 
einer Nacht jo ſchöner Mondichein war, die 
ganze Nacht zu reiſen, nachdem wir noch 
eine recht ſchöne Verſammlung in der klei— 
nen Kapelle gehabt hatten in Choa fe. 
Es war recht romantisch, bei hellem Mond- 
ficht durch die Berge zu wandern und wir 
famen an unser Biel, gerade als des Mon- 
des Licht dem Vicht de Tages weichen 
mußte. Es Hit viel Fühler des Nachts zu 
reifen, nırr fann man micht auf allen Pläz 
zenficher fein vor Tigern und auch Schlan- 
gen, aber ung hat der Herr gnädiglich be- 
wahrt. Ihm alle Ehre. Nad einem Monat 
weniger ein Tag, famen wir glücklich und 
gejind heim und fanden unſere Lieben al- 
le vom Serrn bewahrt und wohl. Da fol- 
ches Wiederſehen Freude bereitet, ift ja 
leicht zu denken. Auch für alle Segnungen 
waren wir dankbar und beten, dat der Herr 
den Samen des Wortes Gottes jegnen möd)- 
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te, dab noch manche Seele zum Lichte fom- 
me 

Da im September wieder die Schulen 
anfangen amd der Herr wieder jo viel für 
unfere Arbeit geſorgt bat, daß ſich bis 
jet 11 Brüder gemeldet haben, die in die 
Bibelſchule eintreten wollen, um bernad) 
als Prdiger zu arbeiten, jo iſt noch jehr viel 
Arbeit zu tun, ehe die Schulen beginnen. 
Dazu wollte ic die irbrige Zeit benußen 
und hatte bei mir beſchloſſen, daß ich diefen 
Sommer nicht mehr ausgehen wolle, der 
Zeit und der Hitze wegen, da wir ja ſchließ 
ih unſere eigene Gejundbeit wahren müſ 
jen- Aber vorigen Sonntag fam ein Geſand⸗ 
ter von einem ganz neuen Pla mit der 
jehr dringenden Bitte, dab; ich doch zu ih— 
nen fommen jolle, das Evangelium zu ver 
fimdigen und dort eine Station zu er’ 
nen, da ſie Dort jehr dafür eingenommen 
jeien, Sch ſagte aber, dat ich diefen Som- 
mer nicht mehr fommen könne. Er aber 
hielt mit bitten an, trotdem ich immer wie- 
der abſagte. Dann wandte er ſich an unsere 
Brider und Montag morgen kamen fie 
mit dem Gejandten noch einmal ber, um 
für ihn einzuſtehen. Sie meinten dieſe Ge- 
fegenheit jollten wir als vom Herrn anneh 
men, jo daß ich nur nachgeben mußte und 
ich verſprach, nach einer Woche nody eine 
Reife dorhin zu machen. Wollen jehen, was 
der Herr für uns dort bat. Könnten wir 
immer jeinen Willen verjtehen. 


Auch bat der Herr die Arbeit hier in der 
Stadt fo gefegnet, daß für bejondere Zwek 
fe und Berfammlungen unjere Kapelle zu 
flein iſt, und da noch für nächſten Herbſt 
die Haffa Konferenz hierher beitimmt iſt 
jo iſt auch unfer Haus zu Flein. Nun hat 
der Serr es den Brüdern ans Herz gelegt, 
ein neues Berjammlungsbaus zu bauen 
amd fie haben beichloffen, im Bli auf den 


Herrn und feine Hilfe, ein neues größeres n 


Gotteshaus zu bauen. Sie ſind alle nur 
arm, aber fie wollen tun, was fie können 
und einige werden wohl ihren Reis etwas 
abfürzen, aber fie find jehr frewdig und be- 
geiitert, die Arbeit in Angriff zu nehmen. 
Sie meinen, mit der Hilfe von Freunden, 
die dem Evangelium zugeneigt find, wird 
der Herr es gelingen laſſen, etwa $1000,00 
zufammen zu bringen, umd wenn wir noch 
bielleicht $200.00 oder $300.00 zulegen, 
dann Fönnen fie ein recht ſchönes Verſamm— 
lungshaus bauen, wo vielleicht 600 Men- 
ſchen Site finden fünnen. Einer unſerer 
Brüder it Maurermeiſter, ein anderer 
Zimmermeiiter und noch ein amderer iſt 
Färber, fo daß alles innerhalb der Gemein 
de gemacht werden fann. ch fagte ihnen, 
wenn fie ein neues Verſammlungshaus 
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bauen würden, dann würde ich es den Ge- 
ſchwiſtern in Amerifa ans Herz legen, viel- 
feicht jei jemand vom Geiſt Gottes gedrum- 
gen, den Geſchwiſtern bier dann eine gute 
Turmglode zu jchiden, die hier bejonders 
wichtig it, wo die größte Mehrzahl nie 
weiß, wann e8 Sonntag ft. Wenn die dann 
in der Kapelle Täutete, wäre e8 befannt: 


es ift Sonntag, heute jollen wir nicht arbei 
ten. Der Bau foll, jobald es gebt, begon- 
nen tverden. Möchte der Serr e8 unferen 
Geſchwiſtern gelingen laſſen, ift unfere Bit- 
te zum Serrn, dab in diefem zu bauenden 
newen Gotteshauſe noch viele Seelen das 
Evangelium annehmen und dem Serrn 
Treue geloben. Eure Geſchwiſter, 
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3.3 und Agnes Wiens. 
Shonghong via Swatow, China, 10. 
August, 1916, —. B. 


Eine Schriftſtelle iſt genügend. 





Werter Editor und Leſer des Zionsbote! 
Zuerſt wünſche ich allen den Frieden Got— 
tes und die innige Gemeinſchaft mit dem 
Herrn. Ein Bruder P. E. und B. Penner 
ſchreibt in Nummer 37 des Zionsbote: 
„Der Herr tut, was die Gottesfürchtigen 
begehren.” Das haben auch wir hier bei 
Ebensger erfahren. Wenn ein Sonntag- 
ſchullehrer fonntäglich die Lektion mit feiner 
Klaſſe durchnimmt und Fein Erfolg daraus 
entitehen follte, fo würde das ihn ficherlich 
ins Gebet treiben und er wiirde Gott fra- 
gen: Woran fehlt 8? Bin ich zum Unſe— 
gen? Da man mir die große Klaſſe von 
Sonntagsichülern von 14 bis 45 Jahre an- 
vertraut hat, jo fühle ich es als eine große 
Aufgalbe und e8 treibt mich oft, für fie zu 
beten. Ich freue mich auch mit den Fröhli- 
chen, die fich zum Herrn bekehrt haben, 3 
Seelen aus meiner Klaſſe. Ueberhaupt 8 
Seelen wurden getauft, davon waren 2 
unſere verheirateten Kinder, und auch Wit- 
we Jakob Derkſen und ihre ſtumme Tod)- 
ter waren darunter. Das Tauffeſt war fei- 
erlih. Die ftumme Schweiter beantwortete 
alles durdy Schreiben. Diejes verurfacdhte 
eine Stille unter den Zuhörern auf der gro- 
ben, prachtvollen Brüde, welche ülber den 
Walde River gebaut ift. Unten im Fluß 
wurde getauft. Dieje 8 Seelen find unfe- 
res Schwiegerſohnes, Franz Janzens erite 
Täuflinge. Dem Herrn allein die Ehre! 


Da ich von drei Stellen aus eingeladen 
tworden bin, jo zieht e8 mich auch noch zum 
dritten Mal, wieder eine Durchreife bis 
California zu maden und die Einladungen 
der Geſchwiſter zu befolgen, und fo der 
Herr will, auch mit dem Wort zu dienen. 


Br. Joh. Barfmann fchreibt in No. 38 
der „Rundichau”, dab die Ernte groß, aber 
der Arbeiter wenig find, und fordert auf, 
den Herrn darum zu bitten. Sch ſtimme 
dem bei, doch glaube ich, daß der Herr auch 
ihon darin erhört hat, denn die Arbeiter 
find da. Paulus ſagt Röm. 10, 15: „Wie 
follen fie aber predigen, fo fie nicht gefandt 
werden?” Die Gläubigen tun unrecht, dab 
fie jo wenige ausſenden. Nach Gottes 
Wort jollte e8 nicht jo fein, das ſehen die 
Gläubigen auch, weil fo viele Bedürfnifje 
da find: Weiß zur Ernte. Ich Halbe ſchon 
den Serrn gebeten und bift du, mein lieber 
Mitbruder, nicht auch ſchon darauf gefom- 
men? Der Herr möchte Palm 68, 12 in 
Erfüllung geben Taffen. Es heißt da, der 
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Herr gibt das Wort mit großen Scharen 
Evangeliſten. ch glaube, die Zeit ijt da. 
Es bridt aus, ohne gejandt zu werden. 
Bernimmit du die Stimme nicht? Der Herr 
Nagt: „Was jtehet ihr hier den iganzen Tag 
müßig?” Dies war in der elften Stunde. 
Beritehit du nicht, daß auch wir in der 
Zeit find? Nefus jagt: „Gehet ihr auch hin 
in den Weinberg und was redht jein wird, 
foll euch werden.” Wenn dies das zeitliche 
Geld meint, dann Hat der Herr mir das 
ihon voraus gegeben. Sch glaube hierin 
Gottes Wort, wen der Herr jendet, der ijt 
ganz ausgefertigt. Petrus umd Paulus find 
niemanden beſchwerlich geworden. Wenn fie 
nicht8 hatten zur Reife, jo verdienten jie jich 
das Geld dazır. 

Bor 34 Jahren, als wir ſchon 2 Jahre 
gläubig waren, fagte ein Bruder, wenn 
eine Schriftitelle in Gottes Wort von einer 
Sache rede, jo jei das genügend, um fie zu 
befolgen oder dafür verantwortlich zu fein. 
Dies ging mir tief zu Herzen und ich glaube 
auch heute noch fo. Gleich darauf jagte der 
Geiſt Gottes: „Siehe, da iſt Waller, laß 
dich taufen, es iſt genügend.” Gehet ihr 
auch hin in den Weinberg.” Bruder, es iſt 
genügend, wenn e3 dir zur eliten Stumde 
gejagt it, denn wenn die alle warten jollen, 
die gedingt find, bis fie gejandt werden, 
fo kann dariiber der Herr fommen und Die- 
je ihre Mufgabe unterbleiben. Wer weiß, 
ob der Serr nicht deiner bedarf, und wenn, 
um eine Seele zu retten, oder zu überzeu— 
gen, wo es dem Gläubigen nod) fehlt. 


In Nord Dakota beim Schluß einer Ver- 
fammlung fam ein Adventiſt zu mir und 
jagte, er habe etwas gelernt, das werde er 
nie vergeffen. Wünſche find viele, es möch 
te anders zugehen unter den Kindern Got- 
tes, Ein manches Herz geht unter einer 
Lat und frägt: Wer ift, der mir hilft, dab 


ich gelöft und auch erlöft werde? Das kann, 


ein ganz Fremder oft fchneller tun, als die 
daheim. Die Gefandten des Herrn find un- 
parteiiich, ohne HSeuchelei, nad) Jak. 3, 17: 
„Die den Serru fuchen von ganzem Serzen, 
die follen fich freuen.” Und warıım? Weil 
der Serr ſich von ſolchen finden läßt, und 
das gefchieht oft durch einen Gejandten. 
Das iſt bibliſch. Mber daß mur jo wenige 
gefandt werden von den Gläubigen, das ift 


nicht bibliſch. Da iſt etwas nicht richtig un⸗ 


ter ihnen, viele werden beneidet, und viele 
find ehrfiichtig, einigen würden fie nicht 
ganz trauen, der bleibt nicht in unſeren 
Formen. Was jagt der Bund dazu? 


Als das Volk Israel Bund fchrie und fo 
viel darauf fette, ſagte Jeſaia, fie Tollten 
einmal fragen, was Gott dazu ſage. Der 
Ungehorjam brachte fie zum Strid und Fall 
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in Serufalem, in Trübjal und Finiternis, 
fie wurden müde in Angst und gingen ir- 
re im Finitern. Eine Schriftftelle ift genü- 
gend. Ye. 8, 2—22. Noch andere find da, 
bon denen wird gejagt: Das iſt nicht der 
Mann dazu, da iſt das Anfehen der Perſon. 
Schließlich kommt es dahin: Haben wir auch 
Geld in der Kaſſe? Das find die Lohnknech— 
te. Der Herr Jeſus jagt nicht: Du darfit 
dann nur gehen, wenn genug Geld da iſt, 
Tondern: „Was recht fein wird, ſoll euch 
werden.” So hat er um die dritte, elfte und 
ſechſte Stunde Arbeiter gedingt. Wer 
fann nod) länger wideritehen? Eine Schrift- 
itelfe it geniigend, un zur Verantwortung 
zu ziehen. 

Eben erfahren wir per Telephon, daß 
Aelteiter B. Sanz geitern, den 25. Septem- 
ber um 8 Uh rmorgens geitorben iſt. Euer 
Euch Tiebender Bruder, 

P. E. Bergen. 


In Angelegenheit der Anſiedlungsſache. 
(Aus dem „Mitarbeiter”.) 

Carnduff, Sasf., den 19. Auguft 1916. 
Wie bekannt, ſchuf ſich die Konferenz im 
mittleren Canada ein Komitee für Emigra- 
tion und Anfiedlungen auf einer ihrer Sit- 
zungen. Daß unſer Mennonitenvolf diefes 
hätt, erhellt daraus, daß bereits mehrere 
Brüder fich an den Vorſitzer Abram Funk, 
Laird, Sask. gewandt haben mit der Bitte, 
ihnen zu Seimftätten zu verhelfen. Diefes 
Geſuch wurde von Br. Funk an den Schrei- 
ber des Komitees geſchickt. Derielbe hat 
nun an den Superintendenten für Einwan 
derung, Ottawa und auch an Beamte der 
C. N. R. geſchrieben. Es Handelt ſich dabei 
um Reſervation von Landkomplexen und 
freie Fahrt nad gewiſſen Gegenden in 
Sasktchewan. Solche Landbeſichtigung ift, 
wenn eben möglich, für früh im Herbſt in 
Ausſicht genommen. 

Indem der Schreiber allen Reſpeckt be— 
kommen hat, vor der gewandten Feder ſei— 
nes Vorſitzers, möchte er hiermit gleich bit— 
ten, wenn irgendwo bei geichloffenen Anſied 
lungen noch Seimitätten zu haben find oder 
billiges Band zu faufen iſt zu günſtigen Ter 
minen folches dem Komitee enttveder münd- 
lid oder brieflich mitzuteilen. Weiß irgend 
Semamd von den Ticben Predigerbrüdern, 
wo das Anerbieten einer Gefellichaft, wel— 
ches uns auf der Prediger-Konferenz über- 
reicht wurde, bingefommen wit? Mit Danf 
würde das Komitee jenes Zettelchen entge- 
gennehmen. Born Vorjiter wurde daran er- 
innert, daß es mahrjcheinlih micht ohne 
Reifen abgehen wird von jeiten des Komi— 
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Für ſich ſelbſt und jeine Freunde, „Einen 
Teil des von mir bejtellten Alpenfräuters,” 
ichreibt Herr Joſeph Burian von Vona, To- 
fo., „babe ich ſelbſt gebraucht, den anderen 
Teil meine Freunde. Wir alle haben erfah— 
ren, daß es ein wunderbares Stärkungs— 
mittel für das menſchliche Syitem iſt. Je— 
der, der es gebraucht bat, iſt damit zufrie- 
den und die Leute verlangen, daß ich davon 
fofort mohr Schicken laſſe. Ich möchte da- 
rum die Agentur für diefen Boitbezirf über- 
nehmen.” 

Forni's Alpenkräuter, das alte, zeiter- 
probte Kräuterheilmittel, iſt nicht in Apo— 
tyefen zuh aben. Spezialagenten liefern es 
direft vom Laboratorium. Falls Sie fich 
für eine Medizin intereffieren, die wirflich 
gut tt, und feinen Nlpenfräuter-Ngenten 
in Ihrer Nachbarſchaft fennen, fo schreiben 
Sie an: Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
19—25 So. Hoyne Mve., Chicago, I. 


tees. Wenn aber Dasielbe in gewiſſen Fäl- 
len nicht freie Fahrt befommen follte, wie 
dann? 

Würden die Konferenzgemeinden wohl fo 
freundlich fein und Für diefen Zweck eine 
freie Kollefte veranstalten und folche Geld— 
mittel dann an Br. Johann Buhr, Gretna, 
Man., ſchicken? Daß die Auswanderungs- 
frage bei den Geſchwiſtern in Rußland im- 
mer ernster wird, iſt ihnen nicht übel zu 
nehmen. Was Fönnte hier in Canada ſchon 
während des Krieges bei der Regierung und 
den Eifenbahnen oder Bandgeiellichaften 
vorbereitet werden? Das Komitee bittet um 
brüderliche Winfe. 

Mit freundlihem Gruß im Namen des 

Peter Görk. 
Komitees der Schreiber 


Gr wird feinen Engeln Befehl thun über dir. 

Es wäre thöricht, hier zu bleiben für Tieb- 
zehn Dollars den Monat, wenn ich doch an- 
derswo das doppelte befommen fann,” ſag— 
te Kohn in einem entjhuldigenden Ton, 
als er jeime Reiſetaſche auf einen jtarfen 
Stod auf ſeine Schulter ſchwang. 

„sch weiß es, mein Sohn,” antwortete 
die Mutter. „Aber es goht mir fo jchiwer, 
dich fo allein fort zu laſſen,“ und man fonn- 
te ein Sittern in ihrer Stimme mwahrneh- 
men. 

„Aber Mutter, ich werd’ ja nicht lange 
ftorfbleiben, nur en Jahr oder höchſtens 
zwei,” erwiderte Nohn, „und ich werde ſchon 
boranfommen ; ich fann leicht die 30 Meilen 
nah Pittsburg laufen, befonders wenn ich 
bie und da ein wenig fahren famn, und von 
dort werde ich auf der Eifenbahn fahren, fo 
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weit als mein Geld reicht. Ich will reiien 
bis ich einen Ort finde, wo man Kopfarbeit 
fo gut bezahlt als Händearbeit, ſelbſt wenn 
ich den ganzen Weg dahin laufen muß.” 

„Ich glaube jelbit, dab du unter Frem— 
den beſſer voran fommen wirjt,” meinte der 
Vater, denn bier weiß man eine gute Erzie- 
hung nicht zu ſchätzen, und du weißt: ein 
Brophet.gilt am wenigiten in feinem Bater- 
land. 


‚ber ih muß jett fort,” ſagte John, 
jeßte die Meine Schweiter nieder und warf 
dann noch einen legten wehmütigen Blick 
auf alle Gegenstände des einfachen Bim- 
mers, das zugleich als Salon, Bibliothef-, 
Familien- und Schlafzimmer der Eltern 
diente, Nie zuvor hatte das Fleine Blod- 
häuschen jo lioblich ausgefehen, als in der 
Stunde des Mbichiedes. Es war feine Hei- 
mat). Das war der erite Abichied, der in 
dieſer chriſtlichen, liebenden und innig ver— 
bundenen Familie ſtattfand. Ein großer 
Theil der Religion, die ihre altmodiſche 
Kirche lehrte, war Liebe, Menſchenliebe, 
die des Nächſten Laſten tragen hilft. Sol- 
che Leute fcheiden nie mit leichtem Sinn und 
Serzen. So ging dem Kohn von einem 
zum andern der Fleinen Geiellichaft, nahm 
jedes in feine Arme und drückte ihnen einen 
warmen Ruh auf die Lippen, Vater und 
Mutter, Brüdern und Schweitern, und dabei 
rollten ihm dicke Thränen über feine Baf- 
fen. Er ſchämte ſich diefer Thränen aber 
nicht, denn er hatte Geſellſchafter — feine 
Angehörigen weinten alle mit ihm. 


Es war ein Ausdruck tiefen Schmerzes, 
mit welchem Kohn alles noch einmal anfah. 
Er ſah die Thür, die in die wei anderen 
Zimmer führte, ſah das Ehzimmer und die 
Küche, dad Maminfeuer, den großen Tiſch, 
der fo rein war als ihn Seife, Waſſer, 
Sand und Pennſylvanierfleiß machen fonn- 
te; und das Fenster mit dem ſchneeweißen 
Vorhang ein wenig auf die Seite gezogen, 
um die Sonne ein wenig auf das Verbena- 
ſtöckchen icheinen zu laſſen. 

Er war mır 21 Nahre, aber er beſaß 
Mannesmuth genug, Schickſale zu über- 
winden, auch eine gute Erziehung und gute 
Sitten, ſo waren nach allem ſeine jugend 
lichen Luftſchlöſſer nach einem etwas praf 
tiſchen Plane gebaut. Er hatte in ſeiner 
Reifetaiche Ilnterfleider aus Leinwand, die 
feine Mutter verfertigt hatte, und deren 
Dauerbaftigfeit deßhalb garantirt war. 
Seine Mutter hatte ihn auch mit einem 
auten Veſper verſehen umd ihm in die ande- 
re Taſche eine Pibel geiteft. „Ilm das 
Gleichgewicht zu erhalten,” ſagte fie, ‚und 
es ift eine Stelle in diefem Bud, die mir 
immer föltlih war: Er hat feinen Engeln 
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befohlen über dir, daß fie dich behüten auf 
allen deinen Wegen, dab fie dich auf den 
Händen tragen, und du deinen Fuß nicht 
an einen Stein ſtößeſt. Diefer Vers beweiſt 
mir, daß die Engel die befchiigen, die ihrem 
Schutze anempfohlen jind.” 

„So leb’ denn wohl, Mutter,” ſagte Nohn 
mit zitternder Stimme, und ſchwang feine 
Reifetafhe auf feinen Stod von Wallmık- 
holz über die Schulter. 

„Xeb’ wohl, mein Sohn. Mögen die qu- 
ten Engel mein Rind bejchüten, wenn die 
Mutter e8 nicht mehr bewachen fann! Ich 
will's jeden Tag von Gott erbeten.” Dann 
faltete fie ihre Hände und bob ihre thrä- 
menden Mugen bittend himmelwärts. 

„O mir wird’3 jchon qut geben; habe fei- 
ne Angit, Mutter,” antwortete John, als 
er durch die Gartentüre ging; dann winkte 
er fein letztes Lebewohl und war bald ihren 
Augen entſchwunden. 

„Mir iſt gerade, als ob ich mit ihm ge— 
hen ſollte, denn es ſcheint mir nicht recht zu 
ſein, daß wir John allein gehen laſſen, wäh— 
rend wir alle hier beiſammen find,” meinte 
Sarrifon. 

„Er hat den Herrn bei fich, vergeht das 
nicht, Pinder, obwohl ich’8 vor einigen Au— 
genbliden vergab,” Tagte die Mutter, „und 
das it auch das einzige, das mir Muth ab, 
ihn (gehen zu laſſen. Geht's dir nicht auch fo, 
Pater?” 

Aber der Vater hatte fich entzogen, denn 
Männer find gewohnt, ihre Schmerzen zu 
verbergen. Wber ach, hätten fie die Gefah- 
ren geahnt, welche ihr Geliebter zu itberfte- 
hen hatte, jo hätten fie mehr denn je zuvor 
allen Muth nöthig wehabt, den fie hätten 
sufammenraffen fönnen. 


Welch einen Anblick bot der belebte Bahn—⸗ 
hof in Pittsburg mit all den dampfenden 
Locomotiven, den vielen Schubfarren umd 
der vorbeieilenden Menſchenmenge für un— 
fern Jungen vom Lande. Wie war ihm 
ams Herz, als fein Zug endlich fortfuhr. 
Wie jonderbar war’3 doch, als Bäume, 
Häuſer und Städte vorbei zu fliegen fchie- 
nen. Diefe ungewohnten Anblicke trockne— 
ten bald feine Thränen, die furzdauernden 
Thränen der Jugend. 


Plötzlich hielt der Zug an. Alle waren 
aufgeregt. John ſtand auf, ging hinaus auf 
die Platform und erfuhr zu ſeinem Schrek⸗ 
ken, daß ſein Zug in einen Wagen, der von 
ſechs Männern beſetzt war, gefahren wäre, 
und daß fünf der Inſaſſen augenblicklich 
getödtet wären. Da war es ihm, als höre 
er feine Mutter jagen: Ich will es jeden 


Tag von Gott erbeten.” Und Sohn dachte 
bei fich felbit: „‚ob auch wohl Jemand für 
diefe Männer gebetet mag haben?” 
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Zu Delaware, Ohio, hielt John an, fein 
Glück zu verfuchen, aber da er feine Stelle 
leer fand, entſchloß er fich, ſogleich weiter 
zu ziehen. Weil für mehrere Stunden Fein 
Zug zu erwarten war, befuchte er zum Beit- 
vertreib die Kountyfair, die gerade abgehal- 
ten wurde. Hier bot ſich ihm eine neue Ge- 
legenheit, dem Tode ins Angeficht zu jeben. 
Er itand mit noch anderen um eine Dampf- 
maſchine herum, als diefe plößlich erplo- 
dirte und elf Perſonen tödtete. John blieb 
undberjehrt. 

Mögen die guten Engel mein Kind ſchü— 
ken, wenn die Mutter e8 nicht mehr bewa— 
Ken kann, flüſterte er mit einem Schref- 
kensausdruck auf feinem Geficht, denn ein 
ungefäbr leichaltriger junger Mann, der 
neben ihm ſtand, war getroffen worden. 

Er ging noch denselben Mbend nach Eir- 
cleville, wo er am nädjiten Tag einer poli 
tiſchen Verſammlung bewohnte. 

Hier war das Ende der Eiſenbaähnlinie, 
und er mußte die Poitfutfche nehmen, um 
nach Ehillicothe zu fommen. Er hatte mit 
dieſer Neife feine Barſchaft verbraucht bis 
auf wenige Dollars, welche er nöthig hatte, 
deßhalb entſchloß er fich, feinen Weg von 
nun an per Fuß zu maden. 

Er ging den Canalpfad entlang, Tette 
über den Flu nach Kentucky und fam nad) 
Greenupsville, wo, twie er erfahren hatte, 
eine Stelle Teer war. Dajelbit angefommen, 
beitand er jeime Prüfung mit Ehren, aber 
die Stelle wurde einem anderen gegeben. 
Er fam zur leberzeugung, daß Städte 
faum das rechte Feld für Anfänger im 
Lehrfache ferien, daher beſchloß er, mit einer 
Landſchule zufrieden zu fein. Er hatte ge 
hört, daß in Wheelersburg, Obio, eine Prü 
fung fir Landichllehrer ftattfinden follte, 
dehhalb gimg er zurück bis nach Sronton. 

So war mun der Abend ſchon nahe we 
riicft, aber wenn er dort übernachten wollte, 
fo hätte es alles jein Geld in Anspruch ge- 
nommen; deßhalb Freuzte er noch einmal 
den Fluß und fing an, den Berg zu be- 
jteigen, an deſſen Fuß er ſtand; er pfiff da- 
bei eine heitere Melodie um feinen Muth 
aufrerht zu erhalten. Mber wie dunkel und 
einfam wurde es, al3 der Tag ſchwand und 
die Schatten länger und Tänger fielen, als 
ob fie ihn wie in einen Mantel einmwideln 
wollten. Er fühlte plötlich eine überwäl 
tigende Angit. Was sollte er thun? „Ich 
will's jeden Tag von Gott erbeten,” dieſe 
ſüßen Worte Ätrichen ſanft durd; fein Ge— 
müth. „Sie hat heute Fiir mich webetet, ich 
babe feine Angit,” ſagte er ſich, und fein 
Schritt wurde feiter und ſtärker. 

In diefem Augenblick wurde er gewahr, 
daß er vom Brad abgekommen war, er war 
in den Bergen verloren in dunfler Nacht. 
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Eine einfame Eule freifchte über ihm und 
die Stille der Nacht wurde durch fremdarti- 
es Geräusch Häufig unterbrochen. Wieder 
ſchien die Furcht vor einer unfichtbaren Ge— 
fahr feinen Willen zu Tähmen, feine Füße 
wurden ſchwer, er jchleppte ſich nur nod) 
nad. „Mögen die guten Engel mein Mind 
betvahren,” ſeufzte er, und wanderte getro 
ten Muthes weiter. , 

„Ich weiß, ich werde bald wieder auf den 
Pfad fommen,” fagte er laut in zuwerficht- 
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fihem Tone. Im jelben Augenblid wäre er 
beinahe über einen Baumſtamm gefallen, 
der zu Boden gefallen war. Er wollte um 
ihn herumgehen, aber er verwickelte jeine 
Füße in den Meiten und Zweigen an einem 
Ende, und am anderen jtolperte er gegen 
die Wurzel, al3 ob unsichtbare Sande ihn 
zurüdhielten. So fletterte er itber den 
Stamm und verfolgte feinen Weg. 

„Ich weiß, ich werde bald hier heraus 
fommen, aber es iſt falt heute Nacht, im 


Moore's Non-Leakable Füllfedern 


Dieſe Feder iſt 


lufſtdicht, läßt feine Tinte entweichen. 
Sie haben Flafchen mit Schrauben-Verſchluß geieben, der jo gut 


verjhließt daß weder Luft noch Flüſſigkeit entweichen tann. Eben die— 
ſes Prinzip findet bei Moore’3 Füllfedern Anwendung. Wenn der Wer: 
ihluß angebradht ift, fann die Tinte unmöglich entweichen, einerlei 


wie oder mo die Feder getragen mird. 


In diefer Bojition ift 


die Spibe der Feder in der Tinte. 


Wenn die Feder nicht gebraucht wird fie einfach in den Tintenbe— 
hälter eingezogen und bleibt daſelbſt bis fie wieder gebraucht wird. So 


iſt 


die Spitze der Feder ſtets feucht. 
Dies macht es überflüſſig und unnötig, die Feder zu jchütteln, 
damit die Tinte in Fluß gebracht werde. Die Tinte fließt frei umd 
gleichmäßig Tag für Tag fo lange ein Tropfen Tinte in dem Wehälter 


ft. Wenn leer, 


entferne einfach den Verſchluß 
und die Feder iſt zur Füllung 


bereit. 


Bei Füllfedern iſt im allgemeinen viel Mühe mit der Füllung 
verbunden, Zuerft muß der Verjchluß abgenommen und dann eine Sec— 
tion abgefchraubt werden und indem man das tut, beſchmutzt man re- 


nelmäßig die Finger. 


Bei Moore’3 entfernt man einfach den Verſchluß und die Feder ift 


zur Füllung bereit 
Feder befikt 


feine Mühe 


feine beichmußten Hände. Die 


Solidität, Einfachheit und Danerhaftinfeit. . 
Es ift eine Feder, die nur menige Teile hat, die u 8 


welche der Dauerhbaftigkeit einer Füllfeder im Wege find, 


inden ſich 


bier nicht. Die Spike der Feder ift von beiter Konftruction und bie 
Feder fchreibt jehr gleichmäßig. 


Was etlidye derjenigen fangen, welche dieſe Feder bemüsen: 
„Ich verlor meine Moore’8 Feder und kann kaum für die nächſte warten. Ich 
bin ſteis fcob, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freunden zu 


empfeblen.“ 


„Vor einiger Zeit kaufte ich eine Ihrer „Moore’8 Nonskeatable Füllfedern“ mut 
den Rorichlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine Zeitlang ſtark gebraudyt ba: 
be, bin ich überzeugt, daß die Feder wirklich die Eigenfchaften hat, welche Sie fin 
fie beanfpruchen, und ich nehme gern die Gelegenheit mahr, fie allen au empfehlen 
Die Feder bat viele gute Eigenichaften, u. ich habe nie mit einer leichter fließen- 
den Feder pefchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.“ 


Für die Moore Feder habe ich nur Lob. Keine andere Feder ift Damit gu ber- 


gleichen umb ich habe alle Sorten benüßt.“ 


Die Behälter können in folgenden Deflins geliefert werden: Einfach, chaſed 


oder mottleb. 


Ermwähne ftets ob ftub, medium oder fein gewünfcht wird 
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Wald zu ſchlafen.“ 
Dort gerade vor ſich im 
jah er ein Licht ſchimmern. 


Thale hinunter 


„Hurrah!“ rief er, und mit jchnellerem 
Schritt eilte er davon. 

Am Fuße des Berges ging er über eine 
fleine Brüde und erreichte bald eine fleine 
Hütte; er iprang über den Zaun und flopf- 
te an die Thüre. Auf fein Klopfen erichien 
ein Mann an der Tür mit einem Talglict, 
er hielt es hoch und ſah feinen jugendlichen 
Beſucher mit größter Verwunderung an. 

‚Hamm herein, mein Sohn, fomm ber- 
ein,” fagte er, und führte Sohn m das eine 
Zimmer der Hütte, wo eine miitterliche 
Frau vor dem Feuerherd ſaß und ſtrickte. 

„Nimm dir einen Stuhl und ſetz dich, und 
dann erzähle uns, woher du Fommit,” ſagte 
der Mann, dabei bot er Sohn einen Sit 
beim Herd an. „Ich ſehe, du biit ein Fremd 
ling in diefer Gegend,” fügte er feiner Rede 
weiter hinzu. 

„sch kam von Sronton,” ertwiderte John. 

„Welchen Weg bift du gefommen, um 
dich nach Dad Martin’s Hütte zu bringen?’ 
fragte der Mann in ſichtbarer Verwunde— 
rung; „mein Haus fteht beinahe eine Meile 
vom Wege entfernt.” 

„sch Fam über den Berg,” emviderte 
Sohn. 

„Weber den Berg!“ rief Herr Martin 
aus, „Sag' mir nicht jo etwas, das glaube 
ich nicht.” 

„Sch verfichere Sie,” antwortete John 
ernit, „denken Sie, ich lüge Ihnen efwas 
vor; warum follte ich das?” 

„Du iiber den Hügel gefommen im Dun 
tel und lebſt noch?” fagte Herr Martin in 
heiliger Ehrfurdt. 

„Warum reden Sie fo, ft es gefährlich?” 
fragte Kohn erregt. 
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Nachdem wir mehrere 
Jahre mit den aus Europa 
verſchriebenen Abreißkalen 
dern viel Entäuſchung ae 
habt baben, jind wir jekt 
in der Yage, unjern Leſern 
mitzuteilen, daß unfer Ab 
reißfalender für 1917 eine 
amerifanifche Musgabe iſt, 
die nicht von auswärts ein 
geführt zu iverden braucht 
deſſen Bezug alfo mit dem 
Kriege nichts zu tun bat. 

Diejer Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig ſein, und wird ſich in 
faſt nichts von dem bisheri 
gen deutſchen Abreißkalender 


unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Rag eine burze Schriftbe 
trachtung und eine hübſche 


Erzählung. Die Rückwand 
iſt in Farbendruck gebalten 
und ſehr gefällig gearbeitet 
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„Sefäbrlich,” wiederholte Herr Martin, 
„ich nehme dich morgen Friilh hin und zeige 
dir’3.” 


„Wenn du diefen Abend im Dunkel über 
jenen Hügel aefommen biit, hat dich em 
quter Engel geführt,” ſagte die Frau, lie; 
ihre Stricterei in den Schooß fallen und ſah 
Sohn prüfend iiber die Brille an. 

Und eine andere Frauenſtimme, für Kohn 
eine lieblichere und ſanfter tönende, als die 
irgend einer anderen Frau, flüſterte ihm 
ins Ohr: ‚Mögen die guten Engel mein 


Rind beſchützen, wenn die Mutter es nicht 
mehr \beivachen kann.“ 

‚Mutter, gib dem jungen Mann etwas 
zu eſſen,“ jagte Herr Martin furz. John 
dachte, feine Stimme jei auffallend rauh 
geworden. 

Eine Thräne ſtand in den Augen der gu 
ten Frau, als ſie das ſchneeweiße Tiſchtuch 
über den Tiſch aus Fichtenholz breitete und 


Gott iſt der rechte Water über alles, was 
Kinder heilt, im Himmel und auf Erden. 
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NRheumatismus 


Tauſende von Rhoumatismus Kranken 
werden jetzt geheilt, durch die Indianer Bit- 
ter Toni, eine alte Aräutermedicin, welche 
nach dem Necept von einem Indianer Me- 
Diein Mann bergeitellt wird. Preis $1.00 
per Flaiche; 6 Flaſchen $5.00 bei: 

N. Landis, Bor NR. 12 Evanſton, Chio. 





die Speiſen darauf feßte; gutes, jelbitge- 
backenes Brod, goldgelbe Butter, einige ge- 
badene Aepfel und ein Hafen voll ſüßen 
Moit. Nach einer guten Nachtruhe im Gaft- 
bett und einem tüchtigen Frühſtück — für 
welches dieie gaitfreundlichen Leute feinen 
Gent annehmen wollten — fühlte fi; John 
ſohr geſtärkt und munter genug, denjelben 
Reg, den er Nachts zuvor marjchirt war, bei 
Tag zurücd zu legen. 

„Du wirt mich nie d’ran Friegen, diejen 
Hügel zu beitreigen anders als beim hell- 
ten Tageslicht,” iagte Herr Marfin, als fie 
die Sitte verließen, „ich babe beinahe zwan— 
zig Jahre hier herum Holz gehackt, aber ich 
ſetze feinen Fuß nach Dunfehverden auf die 
fen Slügel.” 

Sohn verwunderte jich Darüber. 

„Siehe da, gerade vor deinen Füßen, und 
dort und dort,” jagte Herr Martin in gro- 
Ber Aufregung. Er deutete auf allen Sei- 
ten bin nach den Löchern, mit denen der 
Hügel dicht beiät war. Sie ſahen hinab in 
die ſchvarze, bodenlofe Tiefen. Es war 
früher Eifenerz aus dem Berge gegraben 
worden. „Siehit du da8? Der Hügel iſt 
voll davon. Wie denfit du dir, daß du 
Nachts bier herum gewandert biſt, ohne in 
ein Dußend dieſer Qöcher zu fallen.” 

‚sch denke Faum, dab ich in ein Dußend 
gefallen wäre, eins wäre genug geweſen,“ 
antwortete Sohn nervös lachend. 

„Es ijt Teicht gemug, jebt, zu Tachen, aber 
ih muß es für ein Wunder halten, daß du 
nod; am Beben bilt, und deine Wanderung 
erzählen fannit,” erwiderte Herr Martin 
ernit. 

Serade vor ihnen lag der Baumſtamm, 
itber welchen John weflettert war, mit ei- 
nem großen tiefen Zoch an beiden Enden. 
Wäre er um den Stamm gelaufen, wie er’3 
vor hatte, wäre er jedenfalls in eins dieſer 
Löcher ge’allen, nad welcher Seite er auch 
gegangen fein mochte. 

„Ich will's jeden Tag von Gott erbeten,” 
dachte John; und in feinem Herzen veritand 
er das Wunder. Sohn beitand fein Eramen 
ehrenhaft und wurde als Lehrer in einer 
der Scioto County Schulen angeftellt mit 
einem Monatsgehalt von $37.50, und Fühl- 
te ſich dabei reicher, ala ſpäter bei einem 
Sahresgehalt von 5000 Dollars, 
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Lux CErucis. 


Nach R. Trache. 


Fortſetzung. 

„Was haſt du getan?” fragbe der Nude, 

Der Gefangene ſeufzte eö war aber 
fein ſchwerer, vom Nummer ausgeprekter 
Soufzer, nein, viel eher ein fröhliches Aıurf 
atmen; aber in die Augen des Mannes trat 
dabei ein ſonderbarer, zweifelnder Blick. 
Faſt ſchien es, als fei er jeßt, da er an fein 
Vergehen erinnert murde, ſelbſt höchſt er- 
ſtaunt über fein eigenes Betragen 

„Etwas recht Törichtes,” antwortete der 
Gefangene. „Der Sand eurer Wüſte hatte 
mic außsgetrodnet, und die Erinnerung an 
ein ſchöneres Land hatte mid) durſtig ge— 
macht. Da ich nicht recht wußte, wie die 
Zeit totzuſchlagen, ging ich auf den Markt— 
platz und kaufte mir einen Krug roten Wei 
nes. Die Tochter des Kerls, 
feilbot, war hübſch, und wir Römer ſind 
nicht gewöhnt, dein Volk zu achten. Auf 
das meinem keuſchen Gruß folgende Ge 
Ihrei ſttirzten die Soldaten herbei. Ich und 
mein Diener hötten fie wohl zuvüchſchlegen 
und ihmen entgehen fünnen; aber einige 
arabifche Reiter ritten uns iiber den Sau 
ſen. Wären wir micht jo unvermutet feitae 
nommen und dadurch abachalten worden, 
Gebrauch von untern Waffen zu machen, Fo 
hätte ich nicht ſechs höchſt langweilige Tage 
bier zulbrinigen müſſen mit der angenehmen 
Aussicht, in meinem ‚Richter einen Feind 
twiederzutreffen. Wenn ich nur mit mei 
nem Diener draußen wäre, in Zeit pon eirer 
Stunde wollte ich 


. Mn} 
der don Mein 


an Bord der Waleeren 
jein. Vor zwei Tagen hörte ich von dem 
glücklichen Einlaufen der Schiffe.’ 

„Dur haft einen Diener?” ſagte der Mann 
draußen im Gang nachdenklich. „Da du al- 
fo den höheren Ständen angehört, braucht 
du doch das Urteil nicht zu fürchten ; ala Rö 
mer wirit du natürlich freigeiprocdhen wer 
den. Mich wundert mır, dab du iiberhaupt 
bier biit.” 

„Du magst recht haben,” ſagte der Rö- 
mer lachend, „aber du darfit nicht vergeſſen, 
daB ich mich gar nicht um meine Freilaflung 
bemüht babe. Felix bat guten Grund, ſich 
meiner zu erinnern; glaube mir nur, 8 
wird jeine Laune nicht verbeſſern, wenn ich 
vor ihn gebracht werde.“ 

„Felirx tft nicht mehr Gier,” ſagte der Ju— 
de. „Der Römer Feſtus it jetzt Landpfleger. 
Er fam auf den Galeeren an und ſitzt heute 
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Somutagihnl-Tidet3 und Karten 





Jede Nummer befteht aus fortierten 
Anfihten und Texten. 
Berforirrt in Bogen. 
100 Kärtchen in Baleten. 
Palet 6 €, franto. 
©. Kärtchen. 
chen. 
Preis per Bogen 10 Gents franto. 


No. 249. Gott ift die Liebe. 32 Dis 
belſprüche in liebliher Blumenrahmung. 


Preis per 
Einfache blaue ©, 
Einfache rote S. ©. Kärt⸗ 


No. 230. Sprüche des Lebens. 306 
Landſchaftskärtchen. 
No. 231. 15 Bilder aus dem Alten 


Teitament nach Schnorr mit Tert auf 
Rückſeite. 
No. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teftament mit Tert auf der Nüdfeite. 
Berforiert in Paketen. 


VPVreis per Paket 10 Gents franfo, 


No. 284. Folge mir nad, 120 Härt 
chen. 
No. 2417, AnGottes Hand. 45 Slärt- 


chen, Landichaften und Vögelchen. 
No. 257. Laſſet uns Ihn lichen, 84 
Kärtchen. 


No. 283. Blumen aus Gotte8 Gar- 
ten, 60 Kärtchen. 


Allgemeine Textkarten. 


Preis 12 Etüd 10 Gents frank. 
No. 2106. Leſezeichen. 
No. 2184. Jeſus allein. 

100 Stück 30 c. franko. 

No. 5603 Doppelte, mit 100 verſchie— 
denen Eprücden und Liederverfen. 


12 Stück 156 franto. 

Ne. 2351 Bibel Rarten. 

No. 2133, Der Herr forget für euch. 
No. 2168. Weihnachtskarten. 

Wo, 2171. Die Zeit ift erfüllet. 


12 Stück 20c franko, 

No, 1878, Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln. 

Wo. 2352. Bibel Spruchkarten, Blu 
men und Landichaften. 

Weil an den arten in Entwurf und 
Anfichten beftändig Veränderungen ge— 
macht werden, bitten wir, wenn die bon 
Xhnen gemachte Auswahl ausverkauft 
fein follte bei Empfang Ihrer Beitellung. 
diefelbe durch andere erfeßen zu bürfen. 

Probe⸗Palet der obigen Starten mer» 
den für 10 c gefchidt. 
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zum eriten Male zu Gericht. 
abgejegelt.” 


Felix if ſchon 


‚Bortius Feſtus!“ rief der Gefangene 
froblodend. „Das iſt gute Botſchaft! Wie 


heißt Du, mein Freund? Meinen eigenen 


Namen darf ich nicht ohne weiteres nennen, 
obgleich Felix fort iſt, aber wenn ich in die 
Kaiseritadt zurückkehre, will ich den deinen 
anf dem Mltar niederlegen.” 

„Mein Name Tteat ſchon auf dem Altar 
Römer,” ſagte der Nude ruhig. „Und täg- 
(ich flehe ich Gott an, ihn für immer dort 
zu laſſen. Sch heiße Paulus.” 


‚Bit du Soldat? Du hältſt dich wie ein 
folder.” 

„Sch bin Soldat geweſen.“ 

„Unter Agrippa ?” 

„Unter dem Sailer.’ 

Freund,“ꝰ fagte der Gefangene mit ern— 
item Lächeln, ‚wenn du dich fo hinſtellen 
fannit, daß meine Arme dich erreichen Fön- 
nen, möchte ich dich als meinen Bruder 
umarmen. Du warit Offizier, deſſen bin ich 
fiber. Was haſt dur getan, daß dur jett ein 
jüdticher Kerkermeiſter biit?”’ 

Ich bin nicht der Kerkermeiſter. Wie dur, 


[7a 





Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
Goitre), ift abfolut barmlod. Auch in SHerzleiden, 
BWaflerfucht, Berlettung, Nieren, Magen und Ner- 
venleiden, Hämorrboiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und rauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
treien ärztlichen Ratb an: 


L. von Daacke, M. D,, 
22 North California Ave. Ch’-ago. M 





bin auch ich ein Gefangener und warte hier 
jeit zwei Jahren auf mein Urteil. Wenn id) 
iiberhaupt irgend einen Menfchen meinen 
Feind heilen möchte, müßte ich wohl zuerst 
Felir als foldyen bezeichnen. Ich bin ein Ju— 
de, aber in Tarfus al3 römischer Bürger ge- 
boren.” 

„Zarjus, den Ort fenne idy; (geboren 
fann man allenfall$ dort werden, aber nur 
in Rom twird man ein wahrer und echter 
Römer, mein quter Paulus. Ach, wäre ich 
nur jett dort! Zwei Jahre, ſagſt du, hier in 
diefer Stadt, und immer noch gefangen! 
Dieie Behandlung eines römischen Bürgers 
it unerhört, wenn nicht das begangene Ber- 
brechen fie rechtfertigt, und bei dir bezweif— 
fe ich das ! Weſſen beihuldigt man dic; ?” 

„Meine Schuld beiteht darin, die Wahr- 
heit geſprochen zu haben, was aber ficher- 
Tich Fein Vergohen gegen das römische Geſetz 
it.” 

„Es iſt aber dod ein Vergehen,” amitwor- 
tete der Gefangene berbe. ‚Nun wundere 
ich mich nicht mehr iiber deine Gefangen- 
ichaft, fondern darüber, dal du überhaupt 
noch lebſt. Werjuche e8 einmal, am Hofe des 
Kaiſers offen die Wahrheit zu jagen, und 
dann ſieh zu, was dir geſchieht.“ 


„Salt dur je den Namen Jefus nennen 
hören?“ 
„Gewiß, oftmals. An der Südküſte fit er 
ſehr aebräuchlich. Was Toll die Frage?” 

„Biel. Sch ſehe, daß du ihn nicht Fennit, 
den Jeſus, der unſer Serr iſt — Chriſtus, 
den Sohn Gottes.” 

Das ganze Weſen des Juden madjte ei- 
men tiefen Eindrucd auf den Römer. Ber- 
wirrt ſchaute er durch die Fenſteröffnung 





durch das wunder- 
wirkende 


Sichere Genefung 
für Kranke 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 


gejandt. 
Jon 


Nur einzig und allein edit zu haben 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Erantbematifhen Keilmittel. 
Dffice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave,, 
©. €. 
Letter-Dramwer 396. Gleveland, DO. 


Men hüte ſich vor Fälfchungen und falfchen 
Unpreifungen. 
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18. Oftober 1916, 


&s ift Hoffnung 
vorhanden für den Aräntften bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemefen, 
wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verihwinden ſehr 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeftellt. Wird nicht in Apotheten verkauft, fondern durch 
SpecialsAgenten, angeſtellt von den Eigentümern, 
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feiner Zelle; er ſah aus, als gäbe er fich 
Mühe, den Sinn der bedeutiamen Worte 
des Sprechers zu veritehen. 

„Welches Gottes?” fragte er ſchließlich. 

„Es gibt mur einen Gott den Gott, 
der Herr über alles iſt!“ 

‚Suter Paulus,” ſagte der Römer, in- 
dem er feine Arme auf den Rand der Deff- 
mung in der Tür Tehnte umd beim Hinausſe 
hen fein Kinn auf den Armen ruhen ließ. 
‚Sowohl an Alter als am Weisheit bit du 
mir überlegen, denn deine Mugen, wenn fie 
durch das Dunkel in diefer Zelle dringen 
Fönnten, würden Fein einziges qraues Saar 
auf meinem Kopf entdedien. Wber als Sol 
Dat des Kaiſers bin ich weit in der Welt be 
rumgefommen. Auf jedem Berg twohnen 
ja &ötter, und ich habe nur ganz wenige 
Länder geiehen, wo nicht mehr als ein ein 
ziger verehrt wurde. Allein in Mazedonien, 
das weißt du doch jelbit, wohnen auf dem 
Gipfel des Berges Olympus jechzia Götter 
und Göttinnen; und wie viele moch in den 
Tälern find, weiß ich nicht einmal.” 

„Still!” jagte Paulus jtrenge mit erho— 
bener Sand. „Wie heit du, umehrerbieti- 
ger SZüngling? Du Haft ein gutes Anklitz 
und, wie ich vermute, auch einen quten Na- 
men. Sage mir diefen, damit ich deiner in 
meinen ®dbeten gedenken und fir dich den 
wahren Glauben erfleben kann, der dich 
zum ewigen Leben führen wird.” 

„Mein Name tit Fabian. Aber was für 
Rätjel find das?” rief der Gefangene tro 
Big, mit verdiniterter Miene. „Ich ſchwöre 
es dir, all dieje neuen Glaubenslehren ma 
chen mich ungeduldig * wiirde ich fie alle be- 
achten, wäre ich bald arm. Hier iteht ein 
Tempel, dort ein anderer, bier tit ein bet- 
telnder Zeus, dort eine hungrige Iſis; es 
tt nur ein Wunder, da dem Volk über- 


haupt noch etwas zu eſſen ifbrigbleibt. Ber- 
zeih mir, guter Paulus, aber ich habe alles 
Recht, ärgerlich zu fein. Erſt beim letzten 
Mettrennen im Zirkus opferte ich einem 
neuen Gott; aber der verlogene ägyptiſche 
Prieſter betrog mich und ließ mich die Wette 
verlieren.” 


Der Ausdruck auf dem Geficht des Pau— 
lus blieb jo ernst wie zuvor 
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arum ſollteſt du an, einen Gott glau— 
ben, deſſen Diener keine lügneriſchen Prie— 
ſter find. Ein Gott, der dem Menſchen nur 
im diefem Leben hilft, kann ihm wenig nü— 
ten. Du haſt ein frifches Geſicht, aber es 
wird erbleichen, eine fräftige Geitalt, aber 
fie wind vergehen. Dein Leib. fann eine 
Beute der wilden Tiere werden, aber Deine 
Seele gehört dem Herrn!” 

Fortſetzung folgt. 


Mittel gegen Wanzen. 


Als unfehlbars Mittel gegen Wanzen 
wird empfohlen, die gewöhnliche, wildwach⸗ 
ſende Kamille zu ſammeln und zu trodnen. 
Man füllt dieſe darauf in Säckchen oder 
näht eine Unterlage, die aroß gemug iſt, das 
ganze Bett zu decken e3 braucht nur eine 
dünne Lage Rammillen zu fein — breitet 
dieſe in das Bett unter Matrabe oder Stroh- 
ſack aus amd nie wird eine Wange, die den 
Geruch der Kammille nicht zu lieben ſchei— 
nen! das Bett als Wohn- oder Niftort 
benüben. Das Mittel iſt billia, denn die Ka— 
mille (feines, ftarf riechendes Kraut, Blü— 
ten: weiße Blättchen, Mitte gelb) wird faft 
allerorten gefunden. In einem Zimmer, 
wo Kamillen Tiegen werden feine Wanzen 

u finden fein. 





